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Kunst der Seele
von Fritz Neumann-Hegenberg

 *RWWKHLW�XQG�0HQVFK��*HLVW 1DWXU�XQG�0DWHULH 1D-
tur waren seit Urtagen im Zwiespalt. Beide strebten nach Ei-
nigung. Die Notwendigkeit dazu mag wohl die tiefgesenkeste 
Wurzel, das Geheimnis aller Lebenskräfte sein. Eine höhere 
Einheit als unangezweifelte Tatsache zu erkennen, und Brü-
cken zu schlagen an dieses ferne Ufer einer Sehnsucht, die im 
menschlichen Fühlen und Denken immer wieder von neu-
HP�DXÁHEW��GLHVHQ�K|KHUHQ�%HUXI �]X�HUI�OOHQ�� LVW�ZLUNOLFKHU�
Zweck des wahrhaftigen »Menschen«, wie er trotz des »kur-
zen« Erdendaseins des Menschengeschlechts doch schon hier 
und dort in der Gesamtmenschheit vorhanden ist.
 Zwei große Übungsgelände besitzt die Vorahnung, da-
rauf  die Menschheit getummelt wird, um die innersten Fähig-
keiten, das Kraftvermögen des eigenen Selbst zu erkunden 
und zu erlangen. In den weiten Tälern des Alltags und der 
Nützlichkeit baut der Mensch Notwehren, gegen Gefahr und 
Unbill der Elemente. – Hier herrscht Verstand und schafft all 
das an großen und größten Dingen, was der Mensch braucht, 
um die Materie zu überwinden und durch Technik, Hygiene, 
Gesetzeseinrichtungen sich gefügig zu machen. Vom kleinsten 
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Bahnwärterhäuschen bis zum gewaltigsten Stauwehr, das Rie-
senkatarakte in gefesselte Dienstbarkeit zwingt, laufen die 
Spuren menschlicher Macht.
 Aber auch das Unglück, die Gottesgeißel Krieg, dieser 
Riesensumpf  niedrigster Instinkte ist bestimmt und noch im-
mer notwendig, den Menschen zur Einheit, zum »Menschen« 
zu sich selbst empor zu heben. Alles dieses sind Wege zur 
Höhe. Den Menschendasein sind nur Täler beschieden, der 
wahrhaftige Mensch soll auch auf  Höhen wandern und dort im 
Reiche der Kunst dem Heiligtum seiner Seele Tempel bauen. 
Aber, um in diesen Tempeln sich zu versenken in innerste Hei-
ligtümer, bedarf  es mehr als der Blickschärfe des Intellekts –
bedarf  es der Schauenskraft der Intuition. Diese allein wird 
LKP�GLH�3IDGH�LQ�GLH�IHUQVWHQ�)HUQHQ�GHU�(UNHQQWQLV�|IIQHQ�
und ihm wiederum Tiefen offenbar machen, deren Abgrün-
digkeit ihn erschüttern und in heiligem Staunen erbeben las-
sen werden.
 Verstand heißt der dornenvolle Aufstieg aus Not und 
Dunkelheit zu befreiendem Lichte.
 Gefühlskraft der blumenumsäumte Abstieg von oft 
umwölkter Höhe in die geheimnisvoll leuchtenden Grotten 
GHU�,QQHUOLFKNHLW��'LH�.XQVW�KDW�VWHWV�GLHVH�VWLOOHQ�3IDGH�EH-
gangen, um Kunde aus unerforderlichen Quellgründen zu 
holen. Jahrtausend lang, als sie noch im Dienste der Religi-
onen, selbst mit dem Funken der Schöpferkraft begabt, der 
erschaffenden Gottheit huldigte, hat sie einmütig ihren Weg 
befolgt. Seit einigen Jahrhunderten hat der Mensch die Gott-
heit verdrängt und sich auf  die höchsten Stufen des Thrones 
erhoben.  Seit der Renaissance geht die Kunst Wege der All-
täglichkeit, sucht die nackte Wirklichkeit und hat sich selbst 
immer mehr entblößt. Die Schleier des »Seelischen« sind ent-
wichen. Man steht vor Tatsachen, an denen nichts mehr zu 
deuten ist, wie einst in den Urtagen, da sinnvolle Sinnbilder 
ihre überindividuelle Sprache redeten.
 Heute nun, unsre Tage sind es, die eine innere Wand-
OXQJ�DQEDKQHQ��(V�ÁXWHW�HLQ�XQQHQQEDUHV�6HKQHQ�GXUFK�GLH�
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Zeit. – Auch den Mensch nicht bloß zu vermenschlichen, ihn 
zu verschönern, zu vergrößern wie bisher, sondern ihn auch 
aus sich selbst zu lösen, ihn seiner wahren Bestimmung den 
ewig göttlichen Gesetzen näher zu bringen; ihn und die ge-
samte Natur zu entheben und in die innere Wahrheit einzutau-
chen: die ganze Erde als Stern zu fühlen und sie dem wunder-
baren Reigen des Kosmos einzureihen. Dieses Dursten nach 
dem Krafttrunk überweltlicher Geister und Gesetzeskräfte ist 
auf  allen Gebieten menschlicher Regungen am sichtbarsten 
auf  dem Beweggrunde der neueren Kunst zu erleben. Es ist 
deshalb sehr erklärlich, daß gerade die neuere Kunst der un-
mittelbaren Gegenwartsmenschen heftige Gegner besitzt, die 
XQYHUV|KQOLFKVWHQ�*HJQHU�DEHU�GRUW�ÀQGHW��ZR�PDQ�QLFKW�GLH�
Fähigkeiten hat, über Jahrhunderte oder Jahrtausende verglei-
chend hinwegzuschauen. Es ist fernerhin erklärlich, daß die 
Formensprache der neuen Kunst, weil noch unbekannt und 
unerlernt, geschweige denn gewohnt, Befremdung und Wi-
derwillen hervorruft.Wie jeder Dichter trotz der heimatlichen 
Laute eine Sprache redet, die für tausende unverständlich ist 
und leider bleibt, so redet der neuere Maler oder Musiker oder 
Architekt trotz derselben Farben, trotz der Benutzung des-
selben Stoffes, – Bäume, Blumen, Menschen . . . – in einer 
YLHOHQ� QRFK� XQEHJUHLÁLFKHQ� ª6SUDFKH©�� 8P� GLHVH� 6SUDFKH�
zu verstehen, d. h. hineinwachsend sich hinein zu leben, ist 
eine andere Einstellung als bisher notwendig. – Tempelkunst 
und Mystik sind zwei Wegweiser, die vielleicht am geradesten 
nach den wahren Zielen neuer Kunstbestrebungen hinweisen. 
Jedes neuere Kunstwerk sollte dannach ringen, die Kraft zu 
besitzen, jedem Raum und jede bescheidene Ecke in eine Ka-
pelle zu wandeln, ihm sakrale Weihe zu geben. Der moderne 
Maler malt z. B. nicht mehr die duftende taufrische Unmittel-
barkeit einer Rose oder Tulpe, sondern sucht die Symbolkraft 
der Blüte an sich, natürlich mit Hilfe der Rose, der Tulpe zu 
zeigen. So ist er bestrebt, indem er die »vor der Nase« liegende 
»Natur« scheinbar übersieht, mit weiter gestecktem Horizont, 
aber hinter den leiblichen Augen verborgene innere Zusam-
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menhänge des Geschehehns zu schauen sucht, durch die Mit-
tel der künstlerischen Form in unmittelbare Berührung mit 
der Einheit aller Dinge zu kommen, einzugehen in das große 
Gesetz des Kosmos, sich selbst zu erlösen, durch das Suchen 
des Göttlichen.

Aus dem Nachlass des Künstlers (1921)

Fritz Neumann-Hegenberg, Vorfruehling 



)ULW]�1HXPDQQ�+HJHQEHUJ��'UXFNJUDÀN������



Friedrich Rudolf  Schwemmer, Herbst im Park, 1919, Zeichnung 
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Kunst und Kunstbetrachtung
von Friedrich Rudolf Schwemmer

 Wiederholt habe ich in Ausstellungen neuerer Kunst 
erlebt, daß ich von Fremden angesprochen wurde, was denn 
von diesen Dingen allen hier zu halten sei. Diese Reisenden, 
die jedes Jahr nur einmal eine Ausstellung besuchen, glaubten 
ZRKO�� GD�� LKQHQ� GXUFK� EHJULIÁLFKH�(UNOlUXQJ� GHU� 6FKO�VVHO�
werden könnte zu den Bildern, die vorerst noch für sie als 
fremde stumme Wesen saalaus, saalein sich aneinander reih-
ten. Wie die meisten Menschen heutzutage hatten auch sie 
ihre Vorstellung vom Wesen bildender Kunst unter rein äu-
ßerlichen Gesichtswinkel aufgerichet.
 Die Quelle alles wirklichen künstlerischen Schaffens 
ist die Intuition, die Eingebung. In den Völkern früher Vor-
zeit war solches Wissen noch lebendig und nicht umsonst war 
den Künstlern Tage hoher Rang verliehen, schufen sie doch 
in krafterfüllter Gestaltung dem lebendigen Mythos das hohe 
Kultbild. In der Jugend der Völker, in den Zeiten der größ-
WHQ�JHLVWLJHQ�.UDIW��ÀQGHW�VLFK�GDV�LQWHQVLYVWH�(UI�OOWVHLQ�GHU�
künstlerischen Formen mit geistigem Leben, das, überströ-
mend in die Massen, diese auf  hohe Stufen von Kultur und 
Leistung führt. Dann wirken sich diese Kräfte langsam aus! 
Mit dem materiellen Aufschwung, mit der Anhäufung von 
Besitz und Werten stellt sich erhöhte Genußsucht ein, die im 
Laufe der Jahrhunderte zur Veräußerlichung und Erschlaffung 
I�KUW��6HOEVW�GLH�3ULHVWHU�XQG�.�QVWOHU�VLQG�QLFKW�PHKU�IlKLJ�
die von altersher bekannten hohen geistigen Kraftströme in 
sich zur Wirkung zu bringen; die Kunst dient nicht mehr aus-
schließlich dem religiösen Kult, sondern wendet sich auch 
profanen Aufgaben zu. Sehr klar tritt diese Erscheinung bei 
den Griechen zutage, aber auch Ägypter, Römer und andere 
Völker lassen sie erkennen.
 Daraus erhellt, daß alle Entwicklung oder auch Ab-
wicklung in Wellenform vor sich geht, indessen läßt sich der   
der großen Linie nur aus weiter zeitlicher Entfernung erken-
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nen, denn jeder auf  – wie absteigende Ast zeigt seinerseits 
wieder eine reiche Gliederung in welligen Formen, die ein-
ander durchdringen und überschneiden. Daraus erklärt sich, 
daß im gleichen Zeitpunkt die verschiedensten Behauptungen 
aufgestellt werden können hinsichtlich der Entwicklungskur-
ve der eigenen Epoche, je nach dem Standpunkt des einzel-
nen Beurteilers und seiner Kraft Zusammenhänge zu erken-
nen. – In seinem Buch „Das Reich der Kunst“ weist Bô Yin 
5k� GDUDXI � KLQ� �6�� ������ GD�� ÅGDV�:HOWELOG� GHU�5HQDLVVDQFH��
aus dem Raffael seinen Formenkanon schuf, einem Wellen-
berge der Entwicklung menschlichen Denkens sein Dasein 
dankte, während wir, von der überragenden Gestalt Goethes 
allein abgesehen, die letzten Jahrhunderte hindurch in einem 
Wellental verharrten, so sehr wir auch auf  unseren Fortschritt 
pochten. Doch endlich müssen auch wir wieder auf  eine Wel-
lenhöhe gelangen, denn alle geistige Entwicklung geht in stets 
EHOHEWHQ�.U�PPXQJHQ�YRUDQ������´�7DWVlFKOLFK�EHÀQGHQ�ZLU�
uns schon am Anfang eines neuen aufsteigenden Astes, denn 
uns ist der Mittler erstanden, dessen Lehre aller Sehnsucht der 
Seelen die Erfüllung, allem Glauben die Vertiefung und allem 
Leben und künstlerischen Schaffen die geistige Basis bringen 
kann.
 Es hat den Anschein, als ob die Kunst von heute der 
einheitlichen geistigen Basis entbehre. Um aber das Gemein-
same aufzeigen zu können, das trotz aller scheinbaren Diver-
genz vorhanden ist und das erst wieder recht zur Entfaltung 
kommen kann, wenn die Lehre des Bô Yin Râ als lebendiger 
Faktor schaffend wirkt, ist es nötig etwas weiter auszuholen.
 Für den Laien ist die Tradition der Alten bis in die 
dreißiger des letzten Jahrhunderts noch ohne weiteres er-
kennbar. Nach der zerbrechlichen Kunst des Rokoko versucht 
ein neuer Klassizismus aufzustehen, allein der Boden jener 
Tage ist allzusehr mit Blut getränkt und deshalb suchen die 
Künstler nach anderen tieferen Quellen: Romantik. – Bis zu 
diesem Zeitabschnitt lassen sich – vom späteren Rembrandt 
abgesehen, der auch heute noch von vielen nicht verstanden 
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wird – verschiedene, allen Bildern bis tief  in die Vergangen-
heit hin-ein, gemeinsame Züge aufzeigen: Die Figuren sind 
in ganz bestimmten Rhytmen angeordnet, d. h. die Art die-
VHU�$QRUGQXQJ� � .RPSRVLWLRQ�� LVW� ]ZDU� YHUVFKLHGHQ��EHLP�
einen Maler ruhig, ja monumental, beim anderen locker oder 
spielerisch, beim dritten leidenschaftlich oder dramatisch, – 
jeder der Künstler aber hat ganz mit Absicht s o  komponiert 
und nicht anders, alles Zufällige ist ausgeschaltet; – die Far-
ben sind fest umrissenen, klaren Flächen bestimmt eingesetzt 
�ZHQQ�DXFK�GHU�HLQH�PHKU�GLH�VFKZHUHQ��GXPSIHQ�$NNRUGH��
GHU� DQGHUH� GLH� OHXFKWHQGHQ�.OlQJH� OLHEW��� ²� GLH�)DUEN|USHU�
ZHUGHQ�DXI �JODWWH�*U�QGH�PLW�IHLQHQ�3LQVHOQ�DXIJHWUDJHQ��MH-
des Detail von Kleidung oder Landschaft genau nachgebil-
det, alle Körperformen durchmodelliert, von denen der Maler 
genau w e i ß , wie sie aussehen, und endlich bekommen die 
%LOGHU�HLQHQ�JOlQ]HQGHQ�JODWWHQ�6FKOX�ÀUQLV��$OOH�GLHVH�%LOGHU�
VLQG�QDW�UOLFK� LQ�GHU�:HUNVWDWW�JHPDOW��QLFKW�QXU�GLH�ÀJ�UOL-
chen Kompositionen und Stilleben, sondern auch die Land-
schaften.
 In diese seit vielen Jahrhunderten geheiligte Welt der 
)RUPHQ�XQG�)DUEHQ�GULQJW�XP������SO|W]OLFK�SROWHUQG�XQG�
lärmend eine kleine Schar französischer Künstler, packt la-
chend ihre Staffeleien und stellt sie leuchtenden Auges hinaus 
in den weiten Garten der Natur – für uns Heutige selbstver-
ständlich, damals aber eine unerhörte, revolutionäre Tat. Sie 
wollen loskommen von den braunen Tönen, welche Jahrhun-
derte lang die Atelierbilder beherrschten, sie wollen malen 
was sie sehen, nicht was sie wissen. Erst sie werden gewahr: 
Ein anderes ist die menschliche Figur im geschlossenen Raum 
und wieder ein anderes im Freien. Wie glüht dieser braunro-
te Kopf  in der Sonne, wie merkwürdig farbig ist das diffuse 
Licht unter der hohen Allee und sieh: Dort bricht eben war-
PHV�/LFKW� DXV� GHP�GXQNOHQ�*HZ|ON�� 3UDFKWYROO�� ²� 6FKQHOO��
schnell; die schöne Stimmung wird nicht lange halten. – Der 
3LQVHO�ÁLHJW��GHU�0DOHU�LVW�QXU�QRFK�$XJH�²�XQG�HEHQ�DOV�GLH�
Wolken sich anschicken das Leuchtgestirn wieder zu verde-
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FNHQ��OHJW�HU�DXIDWPHQG�GLH�3DOHWWH�DXV�GHU�+DQG�����������������������
 Wie aber sieht nun das junge Bild aus? Die Luft ist 
in mächtigen Farben hingelegt, die Landschaft besteht aus 
einigen hell und dunkelgrünen und gelben Klexen. Das von 
früher gewohnte Bildgesicht ist verbeult, die Struktur zerbro-
FKHQ��DEHU�DXV�GLHVHQ�JUREHQ�)DUEÁHFNHQ�VSULQJW�GDV�/HEHQ�
heftiger hervor als aus manchem „schönen“ Bild, das „nach 
allen Regeln der Kunst“ „gemacht“ ist. – Brr, sagen zwar die 
alten Herrschaften, die gewohnt waren mit der Lupe in der 
Hand sich vor Bildern zu amüsieren. – Aber langsam setzte 
sich die junge Auffassung doch durch. War seit den Tagen des 
Treconto das Hauptproblem der Malerei gewesen, den Raum, 
bzw. die menschliche Figur in ihren Beziehungen und Räum-
lichkeiten zu gestalten, so kam jetzt ein neues hinzu, nämlich 
GDV�3UREOHP�YRQ�/LFKW�XQG�/XIW��9RUKHU�ZDU�JHZLVVHUPD�HQ�
jeder Bildteil „an sich“ dargestellt worden, so wie man glaubte 
]X�Z L V V H Q ��GD��HU�EHVFKDIIHQ�VHL��GHVKDOE�ÀQGHW�PDQ�GHQ�
Unterschied zwischen geschlossenem Raum und freiem Licht 
QLFKW� DXIJH]HLJW�� MHGH� )DUEH�ZDU� DOV� Å)DUEH� DQ� VLFK´� � /R-
NDOIDUEH��EHKDQGHOW��-HW]W�DEHU�HUOHEHQ�GLH�.�QVWOHU�EHUDXVFKW�
die neue Entdeckung, daß jede Farbe durch die Luft als der 
7UlJHULQ�/LFKWHV�QLFKW�QXU�LP�+HOOLJNHLWVJUDG�� 7RQZHUW��YHU-
lQGHUW�ZLUG��VRQGHUQ�DXFK�DOV�)DUEH�VHOEVW���8P�JDQ]�NODU�]X�
sein: Ein rotes Gewand wird im Atelier schon sehr leuchten, 
kühle rote Töne im Licht, warme dunkle rote und braunrote 
Töne im Schatten. Anders im Freien, besonders in der Sonne; 
da wird das Rot förmlich zu „schreien“ beginnen, vor allem, 
wenn es auf  einer grünen Umgebung als dem stärksten far-
bigen Gegensatz erscheint. Es wird nun im Licht ungeheuer 
leuchtend, warm und stark farbig sein, während sich die Schat-
tentöne in kühlen Rots und Violetts bewegen. Wieder anders 
sieht die gleiche Farbe an grauen Tagen aus, wieder anders im 
)U�KMDKUV��XQG�DQGHUV�LP�+HUEVWZDOG����'LHVHV�DOOHV�NDP�GHQ�
Künstlern jener Tage – Manet, Monet, Gisley, Cezanne usw. 
langsam zum Bewußtsein und aus dieser ihrer Freude an der 
E r s c h e i n u n g  der Dinge schufen sie und ihre „Schulen“ 
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manches herrliche Werk der Malerei. Weil sie aber auf  ihren 
Bildtafeln die Dinge selbst nicht „genau“ umschrieben – we-
nigstens im Vergleich zur früheren Malerei – sondern den 
Eindruck –impression – die Erscheinung festhielten, erhielt 
diese künstlerische Ausdrucksweise den Namen Impressio-
nismus.
 Es ist ohne weiteres einleuchtend, daß auf  dieser 
Grundlage Bilder zustande kamen, die an Naturnähe alle Wer-
ke früherer Epochen übertrafen, zumal auch auf  alle Kompo-
sitionslehren verzichtet, vielmehr oft Naturausschnitte, auch 
Figurenbilder, mit allen vorhandenen Zufälligkeiten wieder-
gegeben wurden, was natürlich die Unmittelbarkeit der Farb-
wirkung noch erheblich steigerte. Hand in Hand mit dieser 
Darstellung der Natur ging die Entwicklung  einer bestimm-
ten Maltechnik. Während in allen früheren Epochen die La-
VXU��G��K��HV�ZXUGH��EHU�HLQH�)DUEH�G�QQ�HLQH�DQGHUH�JHPDOW�
²�ODVLHUW�²�VRGD��GLH�XQWHUH�GXUFKVFKLPPHUWH��PHKU�RGHU�ZH-
niger beliebt war, kam sie jetzt vollkommen ab, denn die neu-
en Aufgaben, die sich die Künstler stellten, erforderten ein 
UDVFKHV�$UEHLWHQ�XQG�KlXÀJ�HLQ�VRIRUWLJHV�)HUWLJPDFKHQ�GHV�
%LOGHV��'DUDXV�HQWZLFNHOWH� VLFK�GLH�7HFKQLN�GHU� VRJ��3ULPD-
malerei, d. h. ein Bild mußte ganz oder stückweise naß in naß 
fertig gemalt werden; spätere Übermalung oder gar Lasur war 
streng verpönt. – Einer der charakteristischsten Vertreter die-
ser Richtung in Deutschland war Leibel. – Allmählich artete 
diese Einstellung jedoch aus, und das Mittel – die schöne Ma-
lerei – wurde wichtiger als der Zweck. Zu jener Zeit entstan-
den Schlagworte wie „l'art pour l'art“ – Kunst um der Kunst 
willen – oder „eine schön gemalte Kohlrübe ist besser als eine 
schlecht gemalte Madonna“. Damit begann der Impressionis-
mus an geistigem Wert abzunehmen, die Schlagworte boten 
in sich selbst die Handhabe zu ihrer Überwindung.
 Gleichlaufend mit dem Naturalismus in der Malerei 
ÀQGHW�VLFK�GHU�1DWXUDOLVPXV�LQ�GHU�/LWHUDXU��GHQQ�EHLGH�KDW-
WHQ�LKUHQ�4XHOOH�LP�0DWHULDOLVPXV�MHQHU�3HULRGH��'DUZLQ��+l-
FNHO���GHU�GDQQ�GHQ�:HOWNULHJ�KHUEHLI�KUWH��)UHLOLFK��ZHQQ�GHU�
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Mensch nur als höher geartetes Tier gewertet und seine seeli-
schen Regungen als mechanische Funktionen seines Körpers 
erklärt wurden, war es nicht erstaunlich, daß auch die Ma-
lerei sich Aufgaben stellte, die diesen Annahmen Rechnung 
trugen. Die Darstellungsmittel des Impressionismus eigneten 
sich hierzu besonders, womit jedoch nicht gesagt sein soll, 
daß mit jenen Mitteln nicht auch Geistiges gestaltet werden 
könnte. Die Großen jener Reihe, Manet, Cezanne, von den 
Deutschen Liebermann, Slevogt, Corinth, um nur ganz we-
nige Namen herauszugreifen, schufen Werke von zum Teil 
K|FKVWHU�*HLVWLJNHLW��6FKOLPP�ZDU�XQG�LVW�GDJHJHQ�GLH�3UR-
duktion jenes Heeres vonn Nachtretern, die die neu errunge-
nen Ausdrucksmittel dazu erniedrigten Knechtdienste bei der 
Herstellung von Kunstware zu tun.

 Schon vor dem großen Krieg hatten einzelne versucht 
HLQHQ�QHXHQ�:HJ�]X�ÀQGHQ��/DQJVDP�ZDU� LQ� LKQHQ� HLQ�(U-
innern an ihre geistige Heimat wach geworden und aus der 
Sehnsucht nach ihr hatten sie versucht die Dinge nicht mehr 
als bloße Erscheinung wiederzugeben mit allen Zufälligkeiten 
des Lichtes und der Luft, sondern sie auch ihrem inneren We-
sen nach zu erfassen und dies herauszustellen.
 Wenden wir unsere Aufmerksamkeit zunächst den Mit-
teln zu, die hierbei Verwendung fanden. Wir sahen, wie in der 
)UHLOLFKWPDOHUHL� VLFK�YRQ�VHOEVW�GLH�ÁHFNLJH�%LOGVWUXNWXU� �LP�
3RLQWLVPXV�LVW�GDV�2UJDQLVFKH�VFKRQ�]XP�$UWLVWLVFKHQ�KHUDE-
JHVXQNHQ��HQWZLFNHOWH�XQG�HLQ�]LHPOLFK�HLQKHLWOLFK�VWLOELOGHQ-
des Moment ergab. Ganz anders bei der neuen „e x p r e s -
s i o n i s t i s c h e n “ Bewegung, so genannte weil sie den 
Hauptwert auf  das A u s d r ü c k e n  d e s  s e e l i s c h e n 
E r l e b n i s s e s  des Künstlers legte. Wir sehen hier die 
Darstellungsmittel anfänglich sämtliche Möglichkeiten zwei-
dimensionaler Ausdrucksformen umfassen, begonnen bei 
einem ganz strengen, beinahe an Klassizismus gemahnenden 
Bildaufbau bis zum äußersten Gegenpol, der rein abstrakten 
Darstellung, die auf  jegliche Gegenständlichkeit verzichtet. 
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Natürlich ergab sich hieraus ein furchtbares Durcheinander, 
GDV�QRFK�YRU������-DKUHQ�LQ�PDQFKHQ�PRGHUQHQ�$XVWHOOXQJHQ�
anzutreffen war, zum Schrecken aller wirklichen Kunstfreunde.
 Betrachten wir nun die einzelnen Gruppen etwas nä-
her. – Der tiefere Grund für diese bekannte Zersplitterung 
mag wohl darin zu suchen sein, daß manche Künstler – was 
eigentlich nicht möglich sein sollte – Geist mit Verstand ver-
wechselt haben. Man konnte dies sehr klar z. B. bei Franz 
Marc, der leider im Weltkrieg gefallen ist, beobachten: Solan-
ge er in Kontakt mit der Natur stand, malte er sehr schöne 
Tierbilder mit merkwürdigen Ausdrucksklängen. Allmählich 
aber geriet er immer mehr ins Abstrahieren, seine Bilder ver-
loren die innere Kraft und wurden geschmäcklerisch aufge-
baute kunstgewerbliche Dekorationen. – Was mich selbst an 
abstrakten künstlerischen Gestaltungen innerlich bewegt hat, 
ZDUHQ�QXU�HLQ�SDDU�NOHLQH�$TXDUHOOH�YRQ�3DXO�.OHH��YRQ�GHP�
ich erst kürtzlich wieder ein kleines, stark übersetztes Blatt 
„Blumenstrauß“ von einer eigenartigen wehmütigen Schön-
heit sah. – Alle Bilder großen Formats ohne gegenständ-
lichen Inhalt müssen bloße Dekorationen bleiben, solange 
sie nicht ihre Formenwelt dem Reiche geistiger Wirklichkeit 
HQWQHKPHQ�N|QQHQ��XQG�VHOEVW�GDQQ�QRFK�ZHUGHQ�VLH�YLHOHQ�
0HQVFKHQ�ÅOHHU´�HUVFKHLQHQ��
 Dieser eben bezeichneten Gruppe am nächsten ste-
KHQ�GLH�*HZROO�3ULPLWLYHQ��6LH�HUNDQQWHQ��GD��GDV�PDOWHFK-
nische Virtuosentum, wie es sich bei geschickten Künstlern 
leicht einstellt, zur Effekthascherei führen und so eine große 
Gefahr für die Gestaltung des Letzten, des Geistigen darstel-
len kann. Deshalb versuchen sie mit allen Kräften alles zu 
unterdrücken, was einigermaßen nach „Können“ aussieht, 
deshalb greifen sie auf  die Alten zurück oder machen An-
leihen bei den Kunstformen fremder Naturvölker und ver-
meiden bewußt alle Nuancierung der Farbe und der Form. 
Die menschliche Figur wird auf  die einfachste Erscheinung 
zurückgeführt, d. h. es wird meistens nur ein groß – manche 
sagen auch „roh“ – gegebener Umriß mit einem einzigen 
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Farbton ausgefüllt, höchstens noch ein anderer Farbton als 
Schatten verwendet, sodaß eine einfache klare Silhouetten-
wirkung entsteht; ebenso wird die Umgebung dieser Figu-
ren, sei es Innenraum oder Landschaft, behandelt und auf  
diese Weise das Bild aus großen einfachen Farbkomplexen 
„aufgebaut“. Da die stark vereinfachte Form nicht nur voll-
NRPPHQ� ÅÁlFKLJH´� %HKDQGOXQJ� RKQH� 0RGHOOLHUXQJ� RGHU�
Details erfordert, sondern auch vereinfachte Farbklänge, 
also weniger differenzierte Töne als vielmehr die reinen kla-
ren Grundfarben, wie gelb, rot, blau, violett, orange usw. so 
ZLUNHQ� GLHVH� %LOGHU�PHLVWHQV� VHKU� ODXW� XQG� EOHLEHQ� KlXÀJ�
auch im Dekorativen stecken. – Die bekanntesten Maler die-
VHU�*UXSSH� VLQG� YLHOOHLFKW� 6FKPLGW�5RWOXII�� 3HFKVWHLQ� XQG�
1ROGH��8QWHU�3HFKVWHLQV�%LOGHUQ��GLH�PLU�]X�*HVLFKW�JHNRP-
PHQ��IDQG�LFK�QXU�HLQ�HLQ]LJHV��DXI �GHU�$XVVWHOOXQJ�Å1HXH�
'HXWVFKH�.XQVW´�LQ�6WXWWJDUW�������ZR�IDUELJH�XQG�IRUPD-
le Gestaltung sich zu geistigem Ausdruck verdichteten; alle 
anderen, und auch Schmidt-Rotluffs Bilder, die ich kenne, 
blieben für mich mehr oder weniger geschmackvolle dekora-
WLYH�9HUVXFKH��GLH�VHKU�KlXÀJ�UHFKW�I�KOEDU�GLH�(PSÀQGXQJ�
nicht eines Erlebnisses, sondern einer Rechnung auslösten, 
YRP�0DOHU� UDVFK�XQG�Á�FKWLJ� DXV�)RUP�XQG�)DUEH� DXIJH-
stellt im Drange der Geschäfte, die der eine Zeitlang gute 
Kunstmarkt mit sich brachte. – von Nolde, der viel mehr 
Maler und Künstler ist als die beiden ersten, kenne ich sehr 
viel mehr Arbeiten, die trotz der einfachen Ausdrucksmittel 
geistig Gestaltetes darstellen – wenigstens für mich – be-
VRQGHUV�HLQLJH�VHKU�VFK|QH�/DQGVFKDIWHQ�DXV�VHLQHU�ÁDFKHQ�
Heimat am Meer, aber deshalb ist es mir umso weniger faß-
lich, daß diesen Künstler eine Reise nach der Südsee veran-
laßte gewisse Kunstformen dortiger halbwilder Völker zu 
übernehmen. Gewiß erscheint es verständlich, wenn die Un-
mittelbarkeit der Ausdruckskraft, welche aus den Bildereien 
jener südlichen Menschen uns entgegenspringt, in uns die 
Sehnsucht erweckt nach einer ebenso unmittelbaren Gestal-
tungsweise, aber deswegen ist noch nichts gewonnen, wenn 



281

jene Bildformen ohne weiteres unserer Formensprache ein-
gefügt werden, denn sie stehen in ihr als fremde Eindringlinge 
ohne wirkliche Zugehörigkeit. Freilich soll und muß immer 
wieder frisches Blut zugeführt werden, – denn in allen Le-
ben ist das Einzig-bleibende die fortwährende Wandlung, – 
aber diese Auffrischung wird wohl auf  eine weniger äußer-
liche, gewaltsame Art bewerkstelligt werden müssen. – Jeden-
falls zeigt sich, daß Nolde dort am stärksten künstlerisch zu 
gestalten vermochte, wo er sich nicht durch fernes Vorbild 
EHHLQÁXVVHQ�NRQQWH�� QlPOLFK� LQ�GHU�/DQGVFKDIW��'DUDXV� HU-
hellt auf  jedem Fall, daß es mit den künstlerischen Mitteln 
jener Gesinnungsart durchaus möglich ist Geistiges fühlbar 
zu machen, wenn im Künstler tiefste Inbrunst und stärkste 
Hingabe am Werk ist.
 Kann man nun feststellen, daß die eben besprochene 
Gruppe vor allem mit stilistischen Ausdrucksformen arbeitet, 
so läßt sich von dieser eine weitere unterscheiden, die dem 
JHVWHOOWHQ�3UREOHP�²�GHU�*HVWDOWXQJ�GHV�*HLVWLJHQ�²�PLW�PD-
lerischen Mitteln beizukommen sucht. Zwar ist auch hier das 
Bild in große Farbkomplexe und -klänge aufgeteilt, allein die 
HLQ]HOQHQ�)DUEÁlFKHQ�EHVWHKHQ�QLFKW�DXV�HLQHP�NRPSDNWHQ�
Ton, sondern sie sind mehr oder weniger reich variiert, je nach 
dem vorhandenen Ausdruckswillen und der beabsichtigten 
Wirkung. Aus dieser reicheren Farbgebung – bei der manch-
PDO�HLQ�XQJHKHXHU�SDVWRVHU�)DUEDXIWUDJ�9HUZHQGXQJ�ÀQGHW�²�
HUJLEW�VLFK�QDW�UOLFK��GD��GLH�HLQ]HOQHQ�3LQVHOVWULFKH�]LHPOLFK�
VLFKWEDU�EOHLEHQ��'LH�%LOGVWUXNWXU� LVW�ÁHFNLJ��XQG�PDQ�NDQQ�
insofern sagen, daß sich hier noch der stärkste Kontakt mit 
der impressionistischen Anschauung vorhanden erweist, ob-
wohl die Gesinnung eine durchaus andere ist, denn während 
dort die Erscheinung festgehalten werden sollte, will jetzt das 
:HVHQKDIWH� KHUDXVJHDUEHLWHW� XQG� DXIJH]HLJW� VHLQ�� �(LQ� %HL-
spiel möge klärend helfen: Der Impressionist malt einen blas-
sen alten Mann und gibt sein Bild samt jenem der räumlichen 
Umstände ziemlich unverändert wieder. Anders der Expressi-
onist; er wird zuerst versuchen durch einen ganz bestimmten 
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starken farbigen Gegensatz die kühle Blässe des Gesichts zu 
steigern, z. B. durch ein herbes dunkles Rot oder Grau; er wird 
dann die tonalen Abwandlungen innerhalb des Gesichts ver-
nachlässigen zugunsten der farbigen Wirkung, sodaß dann der 
Kopf  aus sich selbst leuchtend durchsichtig wie eine Erschei-
nung auf  dem farbig herben, dunklen Hintergrund steht. – 
In ähnlicher Weise läßt sich in der entgegengesetzten z. B. das 
jugendlich Zarte eines jungen Mädchens selbst zum Strahlen 
gebracht zu werden, sondern durch eine entsprechende far-
bige und formale Komposition kann das ganze Bild förmlich 
glühen. Indessen fordert solche Gestaltung eine ungeheure 
Hingabe des Malers, fehlt diese, so „merkt man die Absicht 
XQG�ZLUG� YHUVWLPPW�´�� ²�(LQHU� GHU� EHNDQQWHVWHQ�.�QVWOHU�
dieser Gruppe – um wenigstens seinen Namen zu nennen – 
ist Oskar Kokoschka. Er schuf  Werke von zum Teil sehr ho-
hem, starken Ausdruckswert, ist aber nicht immer frei von 
Manier. Für mich gehören zu seinen schönsten Arbeiten der 
Å0DQQ�LP�$WHOLHU´�²�GDV�3RUWUlW�HLQHV�VLW]HQGHQ�0DQQHV�YRU�
dem Atelierfenster – und die „Tiroler Landschaft“ in der 
Münchener Neuen Staatsgalerie.
 Als letzte große Gruppe innerhalb der neuen Ma-
lerei wäre endlich jene anzusprechen, von der oben gesagt 
wurde, daß ihre Formenwelt dem Klassizismus entnommen 
zu sein scheine. Sie hat sich im Laufe der letzten Jahre be-
sonders entwickelt, erhebt den Anspruch die „die neueste, 
einzig wahre Kunst“ zu sein und hat das Schlagwort von 
der „neuen Sachlichkeit“ auf  ihr Banner geschrieben. Je-
der Gegenstand soll wieder ohne die Umwandlung durch 
die subjektive seelische Form des einzelnen Künstlers, also 
rein sachlich dargestellt werden und damit kommen wir wie-
der zur Gestaltung des „Dings an sich“, von der schon ein-
gangs die Rede war, doch kann diese letzte Art die Umwelt 
zu sehen nicht leugnen, daß ihr verschiedene Wellen anderer 
Gesinnung vorausgegangen sind. Jedenfalls ist diese An-
schauungsform wieder bei dem alten Bildaufbau angelangt: 
bestimmt und klar geordnete Komposition. Kolorismus der 
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/RNDOIDUEH� �)DUEH� ÅDQ� VLFK´��� JHQDXH� 'XUFKPRGHOOLHUXQJ�
körperlicher Teile usw.  Die bekanntesten Vertreter dieser 
Richtung sind Kanold, Mense, Dix u. a. Auffallend ist, daß 
man hier besonders vielen Stilleben begegnet; wo Figürli-
FKHV�JHVWDOHW�LVW��ÀQGHW�VLFK�PHLVWHQV�HLQH�ZDFKVSXSSHQDUWL-
ge Starrheit und Härte, die Menschen wirken wie vom innen 
her erfroren. – „Kunst ist letzten Endes die Manifestation 
einer Weltanschauung“ sagt Bô Yin Râ in seinem „Reich 
der Kunst“. Danach hat es den Anschein, als ob in diesem 
jüngsten Kunstableger der „neuen Sachlichkeit“ sich eine 
Überzeugung offenbare, die ihre Quelle in einer hoffnungs-
los resignierenden, fatalistischen Skepsis hat.
 Damit dürften wohl die stärksten Äste gegenwärtiger 
Kunstströmungen andeutungsweise charakterisiert sein. Die 
weitaus größte Anzahl der lebenden Maler wird sich wahr-
scheinlich nicht ohne weiteres und ganz glatt in eine dieser 
.DWHJRULHQ� HLQI�JHQ� ODVVHQ�� KlXÀJ� EULQJW� GLH�PHQVFKOLFKH�
(QWZLFNOXQJ�GHU�3HUV|QOLFKNHLW�HLQ�+LQ�EHU��RGHU�+HU�EHU-
wechseln mit sich, mancher bleibt dauernd zwischen den 
Hauptlagern und Einzelne stehen zeitlebens als Außensei-
ter abseits. Es sei nur auf  den bedeutendsten hingewiesen: 
Hans von Marées. Dieser Künstler lebte zur Blütezeit des 
Impressionismus, aber er stand diesem dauernd fern; in stil-
ler Abgeschiedenheit ging er seine eigenen Wege und es ge-
lang ihm in einigen seiner Bilder Letztes zu gestalten. Für 
LKQ� JDE� HV� NHLQ� 6FKODJZRUW� XQG� NHLQ� 3URJUDPP�� VRQGHUQ�
nur die innere Sehnsucht und eine unbegrenzte Hingabe. 
Wo seine Zeitgenossen aus ihren allzu engen Gebundensein 
heraus manchmal schmähten, sehen wir heute die schönsten 
Blüten zeitlosen Schauens.
 Daraus läßt sich klar entnehmen, daß wir uns zur Be-
urteilung künstlerischen Schaffens – gleichgültig auf  wel-
chem Gebiet – nicht des Zeitmaßstab als eines unbedingt 
sicheren Wertmaßes bedienen können. Es wäre grober Irr-
tum, wollte man meinen, daß jedes moderne Bild gut sein 
müsse, nur weil es eben modern ist, und ebenso wäre es 
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verfehlt, würde man von vornherein einen Künstler abtun, 
nur weil er sich nicht der gegenwärtig vorherrschend ge-
bräuchlichen Ausdrucksmittel bedient; maßgebend allein ist 
die Gesinnung, welche dem Künstler Antrieb zum Schaffen 
wird, denn aus ihr heraus werden sich entweder seine Werke 
zu Stufen entwickeln, die immer höhere geistige Erkenntnis, 
immer tiefers Schauen nach innen vermitteln – oder aber die 
JDQ]H�3URGXNWLRQ�GHV�0DOHUV�²�GHU�QLFKW�PHKU�.�QVWOHU�]X�
nennen ist – wird sich auf  einer Ebene vollziehen, die nur 
in dem Streben nach besonders ergiebiger Wirtschaftlichkeit 
aufgesucht wird.
 Alles, was hier über Malerei gesagt ist, trifft auch auf  
die sämtlichen Gebiete der Zeichnung zu, nur ist die Lage hier 
insofern einfacher, als das Moment der Farbe wegfällt.

 Wohl mag nun manchem ferner Stehenden die oben 
aufgezeigte Zerissenheit im Kunstschaffen der Gegenwart 
den Mut genommen haben sich diesem „Irrgarten“ zu nä-
hern oder gar sich in ihm zu ergehen, indessen entsteht die 
Verwirrung nur durch die Verschiedenheit der verwendeten 
Mittel; die treibende Sehnsucht ist bei allen w i r k l i c h e n 
Künstlern dieselbe. Die Situation ist demnach nicht mehr gar 
so schlimm, wenn man sich einmal in der Hauptsache über 
die großen Zusammenhänge klar geworden, und dies herbei-
zuführen ist der Zweck dieses Aufsatzes.
 Natürlich bin ich mir sehr wohl bewußt, daß meine 
Hinweise als Ausführungen eines Malers durchaus subjektiv 
gefärbt sind, aber ich glaube, daß es eine absolut objektive 
Darstellung überhaupt nicht gibt oder noch geben kann, denn 
die hier behandelten Fragenkomplexe lassen sich nicht wie ma-
thematische oder philosohische Aufgaben in restlos eindeutig 
formulierte Größen oder Begriffe zerlegen. Es ist ja nicht ein-
mal der Naturwissenschaft, die noch glaubt auf  festen Boden 
zu stehen, möglich ihre „Erkenntnisse“ vollkommen sicher 
und objektiv zu formulieren, so sehr sich einzelne Gelehrte 
auch darum bemühen mögen – und wieviel weniger ist das 
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DXI �HLQHP�*HELHWH�GHQNEDU��ZR�DOV�3U�IHU�XQG�5LFKWHU�DOOHLQ�
das Innerste des Menschen, nicht sein Verstand, zu walten 
hat und jede dieser Innenformen von der anderen abweicht.
 Nichtdestoweniger können aber doch von solchen, 
die bereits klarer zu sehen und zu teilen vermögen, Weg-
weiser aufgezeigt und dem neuen Freunde des Reiches der 
Kunst Anhaltspunkte an die Hand gegeben werden, die es 
LKP�HUP|JOLFKHQ�VLFK�PLW�GHU�=HLW�]XUHFKW�]X�ÀQGHQ��ZHQQ�
er mit aller Ausdauer versucht, sein Erfühlen-Können der 
Dinge in sich aufzuwecken und zu entwickeln. Leider hat 
DEHU�XQVHU�=HLWDOWHU�GHV�.ULHJV�XQG�GHU� ,QÁDWLRQ��GHU�0D-
schinen und Flugzeuge, verlernt fühlend etwas zu erfassen 
und ist so der wertvollsten Gabe des Menschen verlustig 
gegangen. Wenn ein Mensch die Hoheit  der Gebirgswelt, 
die Zartheit eines Mädchenkörpers oder das farbige Wun-
der eines Blumenstraußes nicht erfühlt, wenn er stumpf  und 
dumpf  an aller Schönheit vorbeigeht, wird ihm kein anderer 
GDV�*O�FN�DOO�GLHVHU�(PSÀQGXQJHQ�YHUPLWWHOQ�N|QQHQ��1XU�
in seinem eigenen Innersten kann er es kennen lernen und 
wenn sich dieses Glück des Ergriffenseins auch vorerst nur 
ganz schwächlich und schüchtern meldet, so kann es sich im 
Laufe der Zeit entwickeln lassen, wird ihm nur hin und wie-
der ein klein wenig Nahrung gegeben. So vermag ein jeder 
Mensch, dem es ernst ist, sich innerlich zu öffnen, sodaß ein 
6WURP�YRQ�*O�FN� LKQ��EHUÁXWHW�ZHQQ�HLQ�KRKHV�:HUN��VHL�
es aus Dichtung, Musik oder Malerei, ihn ganz überwältigt. 
Und deshalb nochmal: „Wenn Ihr’s nicht fühlt, Ihr werdet 
werdet’s nie erjagen“ und „Gefühl ist alles, Name ist Schall 
und Rauch“.

Magische Blätter, Monatsschrift für geistige Lebensgestaltung, 
VII. Jahrgang, S. 52 - 62, Verlag Magische Blätter, 1926, Leipzig

*



Aus: Elisabeth von Oldenburg, Einblick in die uns durch Bô Yin Râ übermittelte Wirklichkeit 
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Meister
von Elisabeth von Oldenburg

� :LH�VFKRQ�HUZlKQW��ÀHOHQ�QLFKW�DOOH�*HLVWHVPHQVFKHQ��
Der weitaus grössere Teil blieb frei von Furcht und beschloss 
in liebendem Erbarmen, die Gefallenen, und nun im Tier-
PHQVFKHQ�*HEXQGHQHQ��DXI �3U�IXQJVZHJHQ�GLH�5�FNNHKU�]X�
ihrem ursprünglichen Sein zu ermöglichen.
 Sie arbeiten daher schon in der Zwischenzeit, bevor 
die zur Erde Strebenden dort geboren werden, an diesen mit 
aller Liebe, die sie selbst verkörpern.
 Sie kennen einen z w e i t e n  Weg zum Urlicht zu-
rück, der jedoch weit schwerer als der erste – schon geschil-
derte – ungeheure Anforderungen an den ihn Betretenden 
stellt:
 Von einer Million Befragter, ob sie gewillt sind, diesen 
Weg zu betreten, der sie am Schluss zu „Söhnen“ der „Vä-
ter“ des Urlichts, zu Mitgliedern also der „Korporation“ der 
1LFKWJHIDOOHQHQ� ZHUGHQ� OlVVW�� ÀQGHQ� VLFK� YLHOOHLFKW� K|FKV-
tens zwei bereit. Diesen werden Aufgaben gestellt, die sie in 
höchster Treue zu erfüllen haben. Z. B. wird einem von ih-
nen, der ein vorwärtsdrängender Feuergeist ist, die Aufgabe 
]XHUWHLOW��]ZHLKXQGHUW�-DKUH�KLQGXUFK��XP�PLW�LUGLVFKHU�=HLW-
UHFKQXQJ�]X�UHGHQ��DQ�HLQHU�XQG�GHUVHOEHQ�6WHOOH�HLQHQ�JHLVWL-
gen Nebendienst zu verrichten. Tat er dies in Gewissenhaftig-
keit und Selbstdisziplin, so erhält er eine neue Aufgabe. Diese 
3U�IXQJV]HLW�]LHKW�VLFK�GXUFK�-DKUWDXVHQGH�KLQGXUFK��ELV�GHU�
Geprüfte das ungeheure „Examen“ bestanden hat und die 
Å0HLVWHUVFKDIW´�HUUHLFKWH��G��K��GDV�.|QQHQ�LQ�DOOHQ�JHLVWLJHQ�
)lFKHUQ��XP�HV�LUGLVFK�DXV]XGU�FNHQ���6LH�JLEW�LKP�DOOH�HLQVW�
verlorene Macht und Herrschergewalt zurück, er ist wieder im 
Urlicht „zu Hause“. Er ist der „verlorene Sohn“, der zu sei-
nem Vater zurückkehrte, und von ihm aufgenommen wurde.
Danach aber hat er das „zweite Examen“ zu machen und 
muss zu diesem Zweck zur Erde geboren werden. Durch die 
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Verkettung mit dem Gehirn des tiermenschlichen Körpers, in 
dem er zwecks des „zweiten Examens“  Wohnung nehmen 
muss, verliert er das Erinnerungsvermögen an sein geistiges 
Vorleben. Das Erdenleben mit all seinen Ereignissen wird 
QXQ�GLH�]ZHLWH�3U�IXQJV]HLW�GLHVHV�0HQVFKHQ��GHU�VLFK�GHVVHQ�
jedoch nicht bewusst ist. Auch ist ihm nicht bewusst, dass er 
XQWHU�2EKXW��DEHU�QLFKW�%HHLQÁXVVXQJ��HLQHV�QLFKW�LP�(UGHQ-
körper lebenden Mitglieds seiner nun vergessenen „Korpora-
tion“ steht, obwohl dieser hin und wieder, allein ihm sichtbar, 
in Erscheinung tritt.
� %HVWHKW� HU� DOOH� 3U�IXQJHQ�� GLH� LKP� GDV� (UGHQOHEHQ�
bringt, ringt er sich durch Not und Versuchungen hindurch, 
zum Sieger über sich selbst als über den im Tiermenschen 
Gebundenen, erreicht er es, diesen dem Geistmenschen zu 
einen, und in der „Liebe an sich“ wiedergeboren zu werden, 
zum „Stern“ aus dem Urlichtzentrum, so wird ihm kund ge-
tan, dass er nun auch das zweite „Examen“ bestanden hat und 
als Meister endgültig der „Korporation“ zugehörig wurde, die 
sich für die Sprache der Erde die „Brüder der weissen Loge“, 
oder die „Leuchtenden des Urlichts“ nennt. 
 Mit dieser endgültigen Meisterschaft, von der Bô Yin 
Râ einmal sagt: „Wir haben uns nicht dazu gedrängt, zu „wer-
den“ was wir sind. – Jeder aus uns denkt mit Entsetzen an den 
Tag, der ihm das Wissen um die Bürde brachte, die er tragen 
muss“, – erlangt er die Erinnerung an sein Vorleben zurück 
und vermag sowohl auf  Erden als auch bewusst in der geisti-
gen Welt zu leben.
 In der g e i s t i g e n  Welt ruht auch das Schwerge-
wicht seines Wirkens. Dort im „Reiche der Ursachen“ schafft 
er nach seinem geistigen Auftrag „gehorsam dem Vater“, die 
B e d i n g u n g e n , die seine Mitmenschen brauchen, um 
geistige Hilfe zu erlangen.
 Er steht bereit, denen zu helfen, die aus dem Erden-
leben scheidend in das geistige Leben hinübertreten.
 „Wunder“ freilich kann auch e r  nicht wirken, und 
alles was von solchen berichtet wird, ist entweder nur s y m -
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b o l i s c h  zu verstehen, oder der Mythenbildung zugehörig.
 Trotzdem verfügt er aber über gewisse geistige Fähig-
keiten, die ans Wunderbare grenzen.
 Er ist wieder der „Gottgeeinte“, der „Sohn Gottes“, 
der in seine einstmaligen Rechte wieder eingesetzt ward.
 Bô Yin Râ sagt hierüber selbst: „Im äusseren Leben ist 
der vollendete Meister ein M e n s c h  w i e  j e d e r  a n d e -
r e  und darf  niemals seine rein geistigen Möglichkeiten zur 
Erhöhung seines äusseren menschlichen Lebens missbrau-
chen.
 „Er ist auch in k e i n e r  Weise ein menschliches „Ge-
nie oder gar ein „Heiliger“.
 „In seinem äusseren Menschenleben werden ihn nur 
s e h r  geübte Augen zu erkennen vermögen.
 „Hier ist ein M e n s c h  und nichts weiter!“
 „Erst auf  geistiger Ebene beginnt seine „Meister-
schaft“ und dass er, als ein irdischer Mensch, es vermag, 
g l e i c h z e i t i g  in beiden Regionen bewusst zu sein und 
handelnd aufzutreten, das dankt er dieser Meisterschaft, die 
ihm a n g e b o r e n  ist, und seinem menschlich gefestigten 
Willen, der ihn von einem gewissen Tage an befähigte, die 
Spiralen der Schülerschaft bis zur ,Vollendung‘ auf  geistigem 
Gebiete zu durchlaufen, trotz aller äusseren und inneren Ge-
fahren und Hindernisse.“
 „So lange dem gesunden Menschenverstand noch zu-
gemutet wird, an ,Meister‘ zu glauben, die auf  dieser Erde 
leben und gleichzeitig als Halbgötter über dem Leben der 
Menschen stehen . . . so lange kann man es keinem ernsthaft 
Denkenden übelnehmen, wenn er nur ein mitleidiges Lächeln 
für die Kunde von einer solchen Gemeinschaft bereit hat.“
 „Geheimnisvoll auch im äusseren Leben bleibt ledig-
lich die s t ä n d i g e  g e i s t i g e  Verbindung zwischen ein-
zelnen Meistern, mögen sie auch an den entgegengesetzten 
Enden der Welt leben, und die Verbindung a l l e r  Meister 
mit ihrem verborgenen Zentralpunkt im Innern Asiens. Aber 
kein wirklicher Meister würde hier jemals den Schleier lüf-
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ten, auch wenn es ihm möglich wäre, und alle die schönen 
Erklärungen okkultistischer Bücher, alles Heranziehen des 
Allerweltsbegriffs ,Telepathie‘ können niemals die ,Methode‘ 
HLQHP�0HQVFKHQ�EHJUHLÁLFK�PDFKHQ��GHU�VLH�QLFKW� V H O E V W�
auszuüben imstande ist. Einem solchen aber genügt es völlig, 
dass er sie ausüben k a n n , und er wird niemals in Versu-
chung kommen, sie auch nur für sich selbst ,wissenschaftlich‘ 
erklären zu wollen.
 Allen andern aber möge es genügen, zu wissen, dass 
ein wirkliches Glied der ,Weissen Loge‘ auch durch Wo r t 
u n d  S c h r i f t  niemals etwas in bezug auf  r e i n  g e i s -
t i g e  Dinge lehren wird, ohne die völlige Üebereinstimmung 
mit seinen Brüdern und mit seinem geistigen Oberhaupt da-
für erlangt zu haben.
 Nur für g e i s t i g e  Dinge beansprucht ein ,Meister‘ 
a b s o l u t e  Gewissheit zu besitzen. In allen anderen Ange-
legenheiten und menschlichen Wissenszweigen hängt seine 
Glaubwürdigkeit lediglich von seiner Erfahrung und seinem 
erlernten Wissen und Können ab.
 Was immer einer dieser ,Leuchtenden des Urlichts‘ von 
sich selbst sagen mag, um ,Zeugnis von sich selbst‘ zu geben, 
das sagt er als Repräsentant der ewigen, geistigen Viel-Ein-
heit, in der er steht. Es gilt gleichzeitig von ihm selbst, wie von 
allen, die mit ihm ver-eint die Gemeinschaft der ,Leuchtenden 
des Urlichts‘ bilden. Ohne das Sein dieser kosmisch-geistigen 
Ver-Einigung wäre der ,geistige Mensch‘, der durch den ,Fall‘ 
durch eigenen Impuls in eine andere ,Dimension‘ sich ver-
irrte, längst völlig im Erdenmenschentiere der Umnachtung 
verfallen, dem ewigen und einzig wirklichen ,Tode‘, der Auf-
O|VXQJ�VHLQHU�JHLVWLJHQ�,QGLYLGXDO�(PSÀQGXQJ�´
 „Aus diesem ,Herzen Gottes‘, dem Lichtfeuer-Zentrum 
alles Seins, den kein menschliches Wort erfasst, es sei denn, man 
nenne ihn: ,Die Liebe, die aus sich selbst ist‘ stammt der ,Heils-
plan‘ in der Liebe gegründet von Ewigkeit her, der die Viel-Ein-
heit der ,Leuchtenden‘ gestaltet, damit sie rette, was verloren 
scheint, in selige Seinsgewissheit wiederbringe, was sich selbst 
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]HUVWUHXWH�XQG�VR�GDV�(PSÀQGHQ�VHLQHU�(LJHQIRUP�YHUORU�´
 „Von allen, die auf  Erden leben, kann stets nur einer, 
der zurück-gefunden hat, dorthin, von wo er einst in Geist-
form ausgegangen war, von dieser ,Wirklichkeit‘ wahrhaftes 
Zeugnis geben. Jeder der ,Leuchtenden des Urlichts‘ – aber 
auch n u r  wer zu ihnen aus Kraft und Sendung des Urlichts 
zählt, darf  das gleiche Wort aus innerster Geisteswesens-
gleichheit von sich aus mit gleicher Bedeutung gebrauchen.“
 Von diesen „Meistern“ erhalten hin und wieder einige 
Wenige besonderen Auftrag, die Lehre der Wirklichkeit den 
Erdenmenschen zu verkünden, um ihnen hierdurch eindring-
licher und fasslicher als es sonst geschehen kann, den Rück-
weg – den einzigen, den es gibt – zu weisen. Sie werden zur 
Erde geboren wie jeder andere, ohne ein damit verkettetes 
Wunder. Die Ausführung ihres an sich gleichen Auftrags ge-
schieht jedoch in ganz verschiedener Form, je nachdem die 
Zeit und die Umstände, in denen sie leben, es erheischen.
 Der eine tritt nur als weiser Lehrer auf  und zeigt ohne 
starke Farben den „Weg“. Dem Anderen wurde die Aufgabe, 
in die Öffentlichkeit zu treten und durch seine Lebenswei-
se, sein Lehren und Tun, den „Weg“ anschaulich zu machen. 
'HP�'ULWWHQ�ZDUG�=XU�FNKDOWXQJ�VHLQHU�3HUVRQ�JHERWHQ��GD-
für aber durch Schriften den Weg zu weisen.
 Der grösste und gewaltigste der Meister, die bisher 
auf  Erden lebten und wirkten, war Jesus, der selber diejeni-
gen streng verwies, die ihn zu  „Gott“ machen wollten. Seine 
meisten Jünger, ausser dem,  „den er liebte“, verstanden ihn 
kaum in seiner  „Wirklichkeit“ und setzten zu ihren später 
verfassten Aufzeichnungen über sein Leben, seine Aussprü-
che und sein Sterben, einige Kommentare hinzu, glaubend, 
das Wirken ihres  „Herrn“ dadurch für die Gesamtheit ver-
ständlicher zu gestalten.
 Bô Yin Râ sagt von ihm: „Was er der Menschheit gab, 
ist nur von Seltenen erahnt worden. So sehr übersteigt seine 
Tat alle menschliche Fassungskraft, dass jene Ersten, die die-
ser Tat Grösse ahnten, ihn vor sich selbst zum ,Gotte‘ machen 
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mussten, um sich von solcher Grösse des Menschen nicht er-
drückt zu fühlen“.
 „Die seine Brüder sind in Geistvereinigung, nennen 
ihn: ,Den großen Liebenden‘, da keiner vor ihm jene grosse 
Liebestat vollbrachte, der er aus freiem Willen sich zum Opfer 
weihte und keiner nach ihm jemals eine Tat vollbringen kann, 
die nur v e r g l e i c h b a r  seinem Liebeswerke wäre, durch 
die die ,Geistes-Aura‘ dieser Erde sich verwandelte für a l l e 
Zeiten und für alle Erdenmenschen“.
 „Hier ward ein Geistesstrom allem Menschengeist er-
schlossen durch die Liebe, . . . ein Kraftstrom, der nur durch 
das Opfer eines gewaltig Liebenden erschliessbar war“.
 „Als ein strahlendes Lichtmal unfassbarer Liebes-
grösse leuchtet jenes Evangelienwort durch alle Zeiten: ,Va-
ter, vergib ihnen, denn sie wissen nicht was sie tun‘. Nur ein 
,Leuchtender des Urlichts‘ konnte es sprechen, und dennoch 
wagte keiner d a s , was dazu Vorbedingung war, ausser dem 
Einen! Dem grossen Liebenden“.
 „So wurde durch Jesus von Nazareth der Weg zum 
Geiste für alle erschlossen, die in sich selbst zum Leben brin-
gen wollen, was sein Leben war“. 
 „Der Gott im Tiere hatte in ihm das Tier sich geeint 
in jenem neuen Sein, das er den ,Menschensohn‘ zu nennen 
SÁHJWH��DEHU� N H L Q H U �IDQG� LQ�VLFK�GDV�8 H E H U P D V V �GHU�
Liebe, das ihn dazu geleitet hätte, nun auch die Tat zu tun, 
durch die der Meister von Nazareth eine Kraft zu neuem 
Leben weckte, um deren Erlangung sich von alters her die 
Weisesten allein ihr Leben lang bemühten, ohne sie andern in 
gleicher Weise nutzbar machen zu können“.
 „Nicht der Tod als solcher führt die Erneuerung jener 
Kraft in der geistigen Aura der Erde herbei und nicht durch 
die Marter, die dem Tode des Meisters vorausging, wird sie 
bewirkt. Die Kraft der Liebe allein vermag das Wunder zu 
vollbringen.
 Dass er, der da Marter und Tod erlitt, der Menschheit 
,v e r g e b e n ‘ konnte, v e r g e b e n  b i s  z u m  l e t z t e n 
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To d e s r ö c h e l n ,  das allein war seine wirksame ,Erlö-
sungstat‘, denn nach geistigem Gesetz wurde hier der Geist-
mensch, wo immer er auf  der Erde lebt und, durch das Tier 
bezwungen, in Schuldverstrickung gelangt, v o n  s e i n e r 
A b h ä n g i g k e i t  durch die Liebe g e l ö s t , – sofern er nur 
die Hand e r g r e i f e n  mag, die sich ihm zur Hilfe bietet, so-
fern er d a s , was den Leuchtenden ,F l e i s c h  u n d  B l u t ‘ 
geworden war, i n  s i c h  a u f n e h m e n  w i r d ,  u m 
d a s  T i e r  i n  s i c h  d e m  G e i s t e  z u  e i n e n  . . .
   Nur Einer, dem ,der Vater a l l e s  ü b e r g e b e n ‘ 
hatte, konnte s o l c h e  ,Vergebung‘ bringen, die alle Men-
schen umfasst.
 Wem aber der Meister von Nazareth aus tiefstem Ah-
nen heraus als der grosse Wirkende eines Werkes erscheint, 
das kein anderer jemals für die Menschheit wirkte, der prüfe 
und befrage in heiliger Weihestunde sich selbst, ob er dieses 
Werkes Frucht zu nutzen willens sei d u r c h  e i g e n e  T a t : 
– indem er s i c h  s e l b s t  der Kraft verbindet, die der Meis-
ter neu erweckte, indem er s i c h  s e l b s t  aus dem Zwie-
spalt zwischen Gottheit und Tierheit reisst, – dadurch, dass er 
das, was in seinem Meister ,F l e i s c h  u n d  B l u t ‘ gewor-
den war, in Kraft und Wahrheit i n  s i c h  a u f n i m m t , auf  
dass es auch i n  i h m  die Einung des Erdenmenschlichen 
mit dem Göttlichen bewirke!“
 Der Jünger, den Jesus „liebte“, besass  eigene, von sei-
nem Meister verfasste Schriften seiner Lehre, die erst von späte-
ren, getreuen Jüngern zur Zeit der Christenverfolgung in Rom, 
um sie vor Unberufenen zu retten, verbrannt worden sind.
 Im Evangelium des „Johannes“ sind Teile dieser Nie-
derschriften als Aussprüche Jesu überliefert worden und kön-
nen wohl als die einzigen fast authentischen Worte für uns 
gelten, soweit nicht auch sie in späterer Zeit durch solche, die  
vermeinten, Erläuterungen hinzufügen zu sollen, verändert 
worden sind.
 Wenn wir jedoch, alles Vorhergesagte wissend, die 
Evangelien mit „geöffneten“ Augen lesen, wird die unge-
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KHXUH�:HLWH�XQG�7LHIH�XQG�GLH�EHVHOLJHQGH�3HUVSHNWLYH�XQV�
trotzdem verständlich und erfasst uns der Inhalt mit seiner 
unermesslichen Tragweite wie eine starke Führerhand, an der 
ein Straucheln gar nicht möglich werden kann.
 Als verhassten und mehr als unbequemen Mahner 
VXFKWH� GLH� 3ULHVWHUVFKDIW� GHV� M�GLVFKHQ� 7HPSHOV� ]X� -HUXVD-
lem Jesus zu beseitigen und es gelang ihr schliesslich, als das 
Volk Jesus beim Einzug in Jerusalem zum K ö n i g  ausrufen 
ZROOWH��GHQ�9RUZDQG�]X�ÀQGHQ��XP�GLH�U|PLVFKH�%HK|UGH�]X�
zwingen, ihn als Volksaufwiegler hinzurichten nach der da-
mals für solche Verbrecher üblichen Art.
 Bô Yin Râ sagt hierzu: „Wohl suchte er den Tod durch 
Menschenhand, weil er in s o l c h e m  Tode nur das Letzte 
geben konnte, was er zu geben hatte: – doch wahrlich war ihm 
dieser Tod z u  f r ü h  gekommen, und es bedurfte höchster 
Kraft, ihn willig hinzunehmen, so dass er noch aus tiefster 
Seele seinen ,Vater‘ bitten konnte, er möge noch das Schick-
sal anders wenden ,wenn es möglich‘ sei. ,Vieles‘ glaubte er 
seinen Schülern einst noch sagen zu können, was sie zu jener 
Zeit, wie er deutlich sah, ,noch nicht tragen‘ konnten.
 Als aber ein Bote jener Lichtgemeinschaft, der er an-
gehörte, in jener angsterfüllten Nacht ihm endlich zeigte, dass 
sein Weg, so wie er ihn sich selbst gestaltet hatte, auch durch 
den ,Vater‘ aller derer, die in dieser Lichtgemeinschaft wirken, 
nicht mehr abzulenken sei, – da kehrt er in sich selbst zurück, 
XP�VLFK�LP�3ULHVWHUN|QLJWXP�GHV�/HXFKWHQGHQ�]X�ÀQGHQ��XQG�
geht als Held den letzten, schweren Gang, belastet mit dem 
Holz des Kreuzesgalgen.
 An diesem Martergalgen, der dann später einem ur-
alt heiligen Zeichen neue Deutung gab, erfüllte er das letzte 
Liebeswerk – Geheimnis allen, die ihn dort umstanden – und 
n o c h  Geheimnis allen, ausser seltenen Sehern, bis auf  den 
heutigen Tag“.
� )DVW� ]ZHLWDXVHQG� -DKUH� VLQG� VHLWGHP� YHUÁRVVHQ�� XQG�
die Lehre, die Jesus verkündet hatte, verbreitete sich inzwi-
schen wohl über die ganze Erde. Jedoch die reine Lehre, die 
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YRQ�LKP�DXVJHJDQJHQ��EOLHE�VLH�QLFKW��XQG�GLH�YLHOHQ�3KDVHQ��
die man sie durchmachen liess, gestalteten sie mehr und mehr 
]X�HLQHP�=HUUJHELOGH�PHQVFKOLFKHU�3KDQWDVLH�RGHU�²�2SSRU-
tunität.
 Drohender und drohender zogen sich die Wolken über 
der Erde zusammen. Schreckliches bereitete sich mehr und 
mehr vor . . .
 Da ward vor ungefähr einem halben Jahrhundert in 
Unterfranken ein Mensch geboren, der aus seiner inneren und 
äusseren Berufung heraus die Lehre und Art Jesu in einem 
ganz neuen Lichte zeigt. Als Kind bäuerlicher Eltern – der 
Vater entstammte einem Weinbauerngeschlecht am mittleren 
Main, die Mutter, einer Försterfamilie, die aus dem allemanni-
schen Teil Bayerns gekommen war – wurde er fromm christ-
lich erzogen. Aber schon als Kind äusserte er oft religiöse 
Gedanken, die seine Eltern bestürzten.  Dies löste bei dem 
Knaben Verwunderung aus, war ihm sein Wissen doch ganz 
„selbstverständlich“ und empfand er es auch als das Richtige.  
Ein merkwürdig gekleideter alter Mann gesellte sich oftmals zu 
ihm, wenn er im Garten, in Feld oder Wald spielte. Er gewann 
ihn sehr lieb und sein Kommen und Gehen, ohne dass er das 
Wie und Woher bemerkte, gab ihm nicht weiter zu denken.
 Erst später hielt er ihn für seinen „Schutzheiligen“, 
war er doch katholisch erzogen, und den alten Freund danach 
befragend, erhielt er von diesem die Antwort: Er habe Recht 
und würde später mehr von ihm erfahren.
 Je grösser der Knabe wurde, desto seltener erhielt er 
den Besuch des Alten, bis dieser schliesslich aufhörte. Dies 
betrübte ihn anfangs sehr, doch mit der Zeit dachte er nicht 
mehr daran und tobte als echter, rechter Knabe in Wald und 
Feld umher.
 Viel später erst und unter ganz anderen Umständen er-
hielt der erwachsene Mann den Besuch eines Herrn, in euro-
päischer Art gekleidet, mit jener etwas nachlässigen Eleganz, 
in der zuweilen Orientalen europäische Kleidung zu tragen 
SÁHJHQ��$QIDQJV�JODXEHQG��HLQHQ�)UHPGHQ�YRU�VLFK�]X�VHKHQ��
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erkannte er im nächsten Augenblick nur zu gut, wen er vor 
sich hatte. Es war sein Führer aus der „Korporation“, der ihn 
in seiner Kinderzeit so oft besuchte. Er kam, um ihn nunmehr 
in seine Aufgaben einzuführen.  
 Nachdem er zum Manne gereift, auch im Erdenle-
ben die „Meisterschaft“ erreicht hatte – denn er war ja „zum 
Meister geboren“ und hatte das „zweite Examen“ bestanden, 
erhielt er sein wissendes Erinnerungsvermögen an sein Vor-
leben zurück.
 Er wurde von der „Lichtgemeinschaft“, der auch er 
angehörte, wie er nunmehr wieder wusste, zum Verkünder 
der Wirklichkeitslehre für das Abendland bestimmt, mit der 
Weisung, mehr zu sagen und herauszugeben, als es Jesus zu 
seiner Zeit getan, weil die Menschen der Gegenwart weiter 
im Denken und Erfassen sind, als damals, und die Völker des 
Westens andere Erfassungsfähigkeit besitzen, als damals das 
Volk der Juden. Seine Lehre jedoch soll nur in Form von Bü-
FKHUQ�9HUEUHLWXQJ�ÀQGHQ��GLH�XQWHU�VWUHQJVWHU�.RQWUROOH�XQG�
in völligem Einvernehmen seiner „Lichtgemeinschaft“ ge-
schrieben werden müssen.
 Es wurde ihm gesagt: „Deine Aufgabe ist, die Weis-
heit des inneren Ostens, die so lange verhüllt und verborgen 
war, den Menschen des Westens in deiner Weise aufzuzei-
gen“. 
 „Du sollst wieder und wieder deine dir vertraute Leh-
re verbreiten, sollst in gleichen und ähnlichen Worten stets 
wieder die gleiche Lehre geben, ohne darauf  zu achten, w e r 
dir zuhören mag, und w e r  deiner Lehre zu folgen gesonnen 
ist“.
 „Es darf  dich wenig kümmern, ob du von den ein-
]HOQHQ� Z H L V V W � GLH�GXUFK�GHLQH�/HKUH�]XU�:DKUKHLW�ÀQGHQ�
oder nicht“.
 „Du darfst dich auch nicht entmutigen lassen, wenn du 
selbst keine ,Erfolge‘ deiner Lehre entdecken kannst“.
 „Wir raten dir, – wende dich mit deiner Lehre a n 
a l l e ,  d i e  d u  e r r e i c h e n  k a n n s t , so wie der Regen 
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�EHU�IUXFKWEDUH�*HÀOGH�XQG��EHU�VWHLQLJHV�)HOVHQODQG�KHUQLH-
derströmt.“
 „Wir wollen, dass eine neue Zeit tiefsten geistigen 
Lebendigwerdens auf  dieser Erde beginnen möge, und wir 
glauben, dass die Völker des Westens einst d i e  r e i f e n 
F r ü c h t e  m i t  u n s  t e i l e n  w e r d e n , die sie aus den 
Samen, den wir durch dich ihnen gaben, erzielen können.“
 „Wir verstehen, dass es dir m e h r  entsprochen haben 
würde, deine Weisheit f ü r  d i c h  zu behalten, und still deine 
Erdenwege zu ziehen, aber w i r  m ü s s e n  d i c h  z u m 
L e h r e n  v e r p f l i c h t e n , auch wenn wir dir dadurch 
eine Bürde auferlegen, die dich zuzeiten sehr bedrücken mag.“
 Die vielen Bücher, die unter seinem geistigen Namen: 
Bô Yin Râ – der die Bedeutung seiner geistigen Wesensart in 
sich birgt – erschienen, enthalten immer das Gleiche in ganz 
verschiedener Gestaltung, damit die Leser sich den Weg zum 
Urlicht zurück so klar als möglich einprägen. Kein Zwang 
liegt in ihnen, der die Leser unter ein Glaubensjoch drücken 
will, es ist n u r  gesagt, was gesagt werden m u s s ,  o b  es die 
Wahrheit ist, soll und kann jeder in seinem innersten Wesen 
s e l b s t  e r p r o b e n .  Wer nichts von dem Inhalt wissen 
will, soll die Bücher fortlegen bis – die Stunde kommt, wo sie 
ihm etwas zu sagen haben.
 Gegenwärtig ist Bô Yin Râ in Europa und Amerika 
der einzige „Meister“, die andern alle sind in Asien. Er betont 
immer wieder, dass sie dieser Art in Erdengestalt nur sehr 
wenige sind.
 Geistig sind die Brüder miteinander verbunden und 
haben einen irdischen Versammlungsort im Himalaya, auf  
dem sie sich, kraft ihrer Meisterschaft, in geistiger Gestalt zu 
treffen vermögen.
� 9RQ�GLHVHP�Å7HPSHO´��GHQ�NHLQ�8QEHUXIHQHU�ÀQGHQ�
kann, ging schon in alten Zeiten die Kunde, und die Sage vom 
„Monsalvat“ schloss ursprünglich in sich, wie später durch 
5DQNHQZHUN�YHUVWlQGQLVORVHU�3KDQWDVLH��EHUZXFKHUW��HUVWLFNW�
wurde.
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 Starke magische Strömungen bewirken, dass von die-
sem höchsten Gebirge der Erde aus die Leuchtenden des Ur-
lichts am stärksten segenbringend auf  die Menschheit zu wir-
ken vermögen.
 Bô Yin Râ möge noch einmal selbst über die Leuch-
tenden des Urlichts sprechen: „Einige – die nicht in des Tieres 
N|USHUOLFKH� (UVFKHLQXQJ� ÀHOHQ�� OHEHQ� QXQ� VHLW� 8U]HLWWDJHQ��
von göttlicher Liebe und Erbarmen durchglüht, freiwillig in 
unsichtbarer Gestaltung hier auf  dieser Erde, um den ,gefal-
lenen‘ Brüdern den Weg zurück zum Urlicht offen zu halten, 
geleitet von einem der urgezeugten Geistesmenschen der Ur-
welt des reinen Geistes, der niemals seinen Urort im ,Worte‘, 
das da ,Gott‘ ist, verliess.“ 
 Diese Wenigen wussten schon seit unvordenklichen 
Zeiten, Menschengeister, noch ehe sie im Menschentiere ge-
boren werden mussten, so zu bereiten, dass sie, einmal gebo-
ren, einen Zustand erreichen, der für den Menschengeist die 
Brücke bildet, auf  der er hinüberzuschreiten vermag zu den 
ersten Landzungen jener seligen Ueberwelt des Geistes, aus 
der er selbst sich durch seinen Fall einst verbannte.“
 „Diese so Bereiteten unter den Menschen dieser Erde 
sind hier die Leuchtenden des Urlichts geworden, jene Weni-
gen, die man, um einen nun einmal vorhandenen Ausdruck 
zu gebrauchen, die ,Weisse Loge‘ – die ,Aelteren Brüder der 
Menschheit‘ nennen mag, – ,älter‘, weil sie schon vor tausen-
den Jahren im Menschentiere der Erde geboren w ä r e n , 
hätten sie nicht aus freier Entschliessung – obwohl auch sie 
zu jenen Geistesmenschen gehören, die dem ,Falle‘ erlegen 
waren, und sich nun dem Tiere einen mussten, ihren weni-
gen nicht gefallenen Brüdern, die hier in geistiger Gestaltung 
leben, sich dargeboten, um gleichsam zu menschlichen Sam-
mellinsen der Strahlen des Urlichtes bereitet zu werden. Die-
se Bereitung aber bedingte auch, dass sie schon seit Jahrtau-
senden ihren nichtgefallenenen, in Erbarmen und Liebe bei 
den Menschen der Erde in geistiger Gestaltung verharrenden 
Brüdern bei deren Erleuchtungs- und Erlösungswerk dienen 
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mussten und auf  diese Weise schon gar lange v o r  ihrer Ge-
burt im Tiere, auf  dieser Erde helfend wirkten. Nicht Jedem 
aus ihnen ist auf  dieser Erde, sobald er einmal im Tiermen-
schen in Erscheinung tritt, die g l e i c h e  Aufgabe gestellt. 
-HGHU� DEHU� LVW� VHLQHP�EHVRQGHUHQ�5XIH� YHUSÁLFKWHW� XQG�KDW�
a l l e i n  a u f  i h n  zu hören, einerlei ob ihn dabei das Le-
ben auf  dieser Erde zu Ehre, Glanz und Reichtum führt, oder 
zu Armut, Niedrigkeit, Marter und Verachtung.“ 
 „Entzieht er sich dem, was ihm das Leben bringen 
muss, so fällt er tiefer als er je gefallen war und es macht kei-
nen Unterschied, w e l c h e n  Formen der Schicksalsgestal-
tung er sich entzog, denn nie kann er hier seinem Rufe völlig 
genügen, ohne der Art des Lebens zu entsprechen, die ihm in 
weiser Lenkung widerfährt, damit er dem Rufe folgen k ö n -
n e , der an i h n  erging.“
 „Diese ,Weisse Loge‘ wirkt auf  Erden mit einer Art 
„magnetischer“ Gewalt auf  alle Menschengeister, die bereits 
des Aufstiegs f ä h i g  sind, und zieht sie empor in einen geis-
tigen Zustand, der dem ihren gleicht, doch mit dem Unter-
schied, dass ein also zum Erwachen gelangter Geistesmensch 
nur zum Weiterschreiten sich erhebt, und zu dem Hilfswerk, 
das die ,Weisse Loge‘ selbst vollbringt, weder befähigt noch 
YHUSÁLFKWHW�LVW��GHQQ� G L H V H V �EHGLQJW��ZLH�LFK�VFKRQ�VDJWH��
eine Vorbereitung von Jahrtausenden.
 Es ist dem Menschen dieser Zeit, als der ich heute 
hier zu wirken habe, wahrlich schwer, der Wahrheit eine Gas-
se zu bereiten und t a u s e n d j ä h r i g e  V e r d u n k l u n g 
zu lichten, – doch s c h w e r e r  wird es, alle äussere Um-
schnürung eigener Art zu lösen und seines Geisteslebens Sein 
in nackter Nüchternheit den Geierblicken darzubieten, die 
unabwendbar sind, wo Wa h r h e i t  sich enthüllt auf  dieser 
Erde, bevor die hohe L i e b e  alle S e e l e n  in Liebesglut hell 
erstrahlen lässt.
� 'LH�DOOHUELWWHUVWH�XQG�VFKZHUVWH�3 I O L F K W �ZDUG�KLHU�
erfüllt, und keiner kann die K ä m p f e  ahnen, in denen In-
nerstes hier mit dem Aussenmenschen ringen musste, um das 
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Bekenntnis zu sich selbst ihm abzuwingen.“
 „Gewiss wäre die Lehre, die durch mich der Mensch-
KHLW�ZHUGHQ�VROO��LQ�NHLQHP�3XQNWH�Z H Q L J H U �GHU�:DKUKHLW�
Zeugnis, wenn ich von mir, als einem Z u g e h ö r i g e n  der 
geistigen Vieleinheit, aus der auch einst ,der grosse Liebende‘ 
die Lehre nahm, mit keinem Wort gesprochen hätte. Doch 
heischte hier G e s e t z  Erfüllung, und wahrlich wäre auch 
ein steter Eiertanz und ein Versteckspiel entstanden, hätte ich 
sagen wollen, was ich sagen musste, ohne dabei der eigenen 
U r t e i l s m ö g l i c h k e i t , – des u r g e w i s s e n  W i s -
s e n s  a u s  m i r  s e l b s t  – als der gegebenen Vorbedin-
dung meiner Lehre zu erwähnen.“ 
 „Es wird z u  viel des Dunkels, das die Seelen lan-
ge irrte, durch dies Bekenntis l i c h t  und k l a r , als dass 
hier meinem Wunsch Entsprechung hätte werden dür-
fen, sorglichst meiner eigenen A r t  Geheimnis z u  v e r -
b e r g e n . So musste ich gehorchen dem Gebot . . .“
 „Jedoch nicht allen meinen Brüdern ist solche Selbst-
HU|IIQXQJ�3ÁLFKW��XQG�QXU�ZR�GDV�* H V H W ] � G H U � / L H E H�
HV�HUKHLVFKW��ZLUG�VROFKH�3ÁLFKW�GHP�%UXGHU�DXIHUOHJW�´
 „Was ich in meiner Schriften Wort der Welt zu geben 
habe, soll noch f e r n s t e n  Z e i t e n  leuchten, da längst in 
sich erschöpft sein wird, was heute sich g e f ä h r d e t  sieht 
durch solche Lehre.“
 „Wie jener ,grosse Liebende‘ so m u s s  auch i c h  be-
kennen: ich lehre wahrlich nicht ,aus mir selbst‘, – aus meiner 
irdischen Erschauung, sondern was der ,Vater‘, dem ich in der 
, L i e b e ‘  diene, m i r  übergeben hat, d a s  gebe ich e u c h !“
 „Es ist das heilige Erbgut aller derer, die des ,Vaters‘  
lichtgezeugte ,Söhne‘ sind!“
 „So lehre ich euch aus der Fülle des ,Wortes‘, wie mich 
der ,Vater‘ lehren h e i s s t  und verkünde euch E r l ö s u n g 
in der hohen L i e b e ! “
 „Wohl denen, die meine Lehre nicht nur lesen, son-
dern sie i n  s i c h  zur Auswirkung gelangen lassen, so dass 
sie ihres L e b e n s  S i n n  e r h e l l e n  können und ihre Tat 
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befruchten kann!“
 „Sie werden alsbald in die L i e b e gelangen und in der 
Liebe entbrannt dereinst zu ewigem Leuchten!“
 Zum Schluss muss das erschütternd grosse O p f e r 
erwähnt werden, das als schwere „Bürde“ dem „Meister“, 
dem „Leuchtenden des Urlichts“ auferlegt wird.
 Bô Yin Râ spricht es in seinem gewaltigsten Buch: 
„Welten“ mit folgenden Worten aus: „Mir ward, wie Du weisst, 
das bindende Gelöbnis einst auferlegt, den Stromkreis ewigen 
Geistes, aus dem der Erdenmensch lebt, nicht eher zu verlas-
sen, als bis auch der letzte meiner Menschenbrüder einging ins 
Licht . . . bis er der Stufenleiter ewig leuchtender Sterne ver-
einigt ist. Darum muss ich . . . zurück in die Erdennacht, und 
auch wenn mein erdenmenschliches Kleid einst ausgetragen ist, 
darf  ich den geistigen Stromkreis der Erdenmenschen niemals 
verlassen, so lange der Erdball noch Menschen tragen wird.“
 D a s  ist auch der tiefe Sinn des Wortes Jesu: „Ich bin 
bei euch alle Tage bis – an der Welt E n d e .“
 Ja, er ist w i r k l i c h  „bei uns“ und letzten Endes ist 
die „Weisse Loge“ nichts anderes als „Er“, denn wo immer 
die ewige Wirklichkeitslehre in Erscheinung tritt, dort stimmt 
sie – wenn auch die Worte verschieden sein mögen, je nach 
der Zeit – m i t  s i c h  s e l b s t  überein, und alle diese gott-
geeinten Männer, die sich die „Leuchtenden des Urlichts“ 
nennen dürfen, sind stets in vollkommenster Vereinung, so 
als ob A l l e  E i n e r  wären und Einer Alle.
 Ihn aber, den sie den „Grössten der Liebenden“ nen-
nen, ehren sie alle als den Einzigen unter ihnen, der die gröss-
te Liebestat vollbrachte und am vollkommensten die Wahr-
heit durch sein Leben in Erscheinung treten lies:

 Die Wahrheit von der G o t t k i n d s c h a f t  d e s 
M e n s c h e n .

  
Einblick in die uns durch Bô Yin Râ übermittelte Lehre der Wirklichkeit, 

S. 30 - 44, Basel, 1924 
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Nachlese
Die Rosenkreuzer von Ernst Kurtzahn

Buchbesprechung von J. S.

 Ich bewundere den Verfasser, der es verstand, von 
hoher Intuition geleitet, die wenigen greifbaren Edelhölzer 
aus dem Strandgut herauszulesen, das eine Flut verschieden-
wertigster Literatur über diesen Gegenstand an die Ufer der 
europäischen Menschheit spülte.
 Mit einer traumhaften Sicherheit legt er das Gefun-
dene zurecht, und oft ist er so nahe daran, die gefundenen 
Stücke richtig zu ergänzen, daß man geradezu erschrecken 
möchte, wenn man weiß, daß es sich hier um Dinge handelt, 
die in strengster Verborgenheit bleiben m ü s s e n  . . . Alles in 
allem: man würde vergeblich suchen, wollte man das wirklich 
Authentische, das bis jetzt über die Rosenkreuzer zu erfahren 
ist, in einer anderen Schrift derart kurz gefaßt und in jeder 
:HLVH�JHVLFKHUW��]X�ÀQGHQ�KRIIHQ��(V�ZLUG�VFKRQ�IDVW� P H K U�
gesagt, als wirklichen Rosenkreuzern w ü n s c h b a r  ist. – 
Unfaßbar in seiner Inkonsequenz bleibt nur der S c h l u ß 
der Abhandlung.
 Da wendet sich der Verfasser erst scharf  gegen moder-
ne Rosenkreuzeriaden und zeigt das Bedenkliche solcher Be-
strebungen an einem Beispiel auf. Als Gegenbeispiel bringt er 
aber dann g e n a u  d i e  g l e i c h e  S a c h e , nur von einem 
harmloseren Geiste in Szene gesetzt, so daß die Leser glauben 
könnten, hier hätten sie nun e c h t e s  Rosenkreuzertum vor 
sich. – Ist dem Autor der kleinen Schrift nicht bewußt gewor-
den, daß ein Geheimorden, der H e l m o n t  und L e i b n i t z 
n i c h t  als Mitglieder zuläßt, auf  gar keinen Fall hinter irgend 
einer Organisation stehen kann, die geradezu um Mitglieder 
w i r b t  bez. durch „Unterrichtsbriefe“ – – „Rosenkreuzer“ 
erziehen will?! Man möge mir d e n  Rosenkreuer, d e n  ech-
ten Bruder der Fraternität R. Cr. zeigen, der jemals auf  eine 
ähnliche Weise versucht hätte, Gemeinden zu bilden! – –
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 Nein – der Verfasser ist wohl sehr im Recht, wenn er 
ahnungsvoller Weise sagt, daß es auch in gegenwärtiger Zeit 
HFKWH�5RVHQNUHX]HU�LQ�GHU�:HOW�JLEW��HU�DKQW�QDW�UOLFK�QLFKW��
Z R "���� DEHU�ZHQQ�HU�QLFKW�QXU�HLQHP�9HUVHKHQ�VHLQHV�+HU-
zens gefolgt ist und tatsächlich glauben sollte, die e c h t e n 
Brüder der Fraternität R. Cr. sähen so aus, wie sie etwa die 
„Unterrichtsbriefe“ des von ihm anerkannten Neugründers 
erscheinen lassen, dann wäre es tief  zu bedauern, daß hier ein 
offenbar hoher Intuition zugänglicher Mensch plötzlich seine 
Führung verlor. –
 Diese entschiedene Betonung der Inkonsequenz am 
Schlusse der Schrift ist besonders deshalb notwendig, weil 
alles andere den Eindruck erweckt, daß man es mit einem 
durchaus ernst zu nehmenden, das Material souverän beherr-
schenden Wahrheitsforscher zu tun habe. Alle tatsächlichen 
Angaben fußen auf  guten Fundamenten, und des Verfassers 
Schlußfolgerungen frapieren durch intuitive Sicherheit. Fast 
möchte man annehmen, daß irgenwelche persönliche Sympa-
thien die sonstige Sicherheit der Intuition am Schlusse irritier-
ten. –
 Wer aber wissen will, was die alten Rosenkreuzer w a -
r e n  und was sie noch heute sind, wie sie denn heute wie 
ehedem nur aus der Ve r b o r g e n h e i t  heraus wirken dür-
fen und niemals nach Anhängern suchen, der lese unter Be-
rücksichtigung meines Vorbehalts, diese kleine und doch so 
aufschlußreiche Schrift!

Magische Blätter, 1. Jahrgang, September 1920, 
S. 158-159, Verlag Magische Blätter, Leipzig. 

Das Buch erschien in Lorch (Württemberg) im Verlag Karl Rohm.

*
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Die Rosenkreuzer 
von Ernst Kurtzahn

 In Bulwers berühmten Rosenkreuzer-Roman „Za- 
noni“ lautet eine Stelle: „Die eifersüchtigste unter den gehei-
PHQ�*HVHOOVFKDIWHQ��GHUHQ�YRQ�GHQ�lOWHVWHQ�3KLORVRSKHQ�DXV-
gebeutete Lehren den jüngsten noch immer ein Geheim- nis 
sind, sind die Rosenkreuzer!“
 Dieser Satz bietet eine Fülle von Wahrheit! In sei- ner 
rechten Würdigung, bitte ich die späteren Ausführungen über 
das Rosenkreuzer-Thema lediglich als einen mehr oder min-
der gelungenen Versuch auffassen zu wollen! Mit zielbewuss-
ter Absicht umgaben die Rosenkreuzer sich und ihre Lehren 
mit einer schützenden Wildnis von Geheimnissen. Hier ver-
lockten geschickt angebrachte Irrwege, wie Kabbalah und 
Alchemie, jeden Unberufenen zu kühnen Spekulationen, und 
er konnte froh sein, wenn er anstelle der erträumten Reich-
tümer Regenwürmer fand. Jedoch – selbst diese so verschrie-
nen Irrwege konnten Richtwege für den sein, den nicht Gier 
nach irdischem Tand und irdischer Macht trieben, sondern 
der einer inneren Sehnsucht seines Herzens allem zum Trotz 
nachging. – Wer, berufen und auserwählt, un- ablässig nach 
„mehr Licht“ strebte, dem erhellten sich nach und nach selbst 
GLHVH�XQZLUWOLFKHQ�3IDGH��XQG�IU�KHU�RGHU�VSlWHU�IDQG�HU�GHQ�
Weg zum Tempel wahren Menschentums!
 Man verwerfe deshalb nicht a priori die beiden ge- 
nannten, allerdings sehr gefährlichen Wege, Alchemie und 
Kabbalah, die zum Rosenkreuzertempel und auch zu einem 
höheren Wissen führen konnten! 
 Vergleiche man das Erforschte und das Unerforschte 
mit einem Metermaß, so entspräche die Größe des heute 
Erforschten noch nicht einem Centimeter! So kann man mit 
vielen wissenschaftlich befähigten Rosenkreuzer-Forschern 
sehr wohl der Ansicht seien, dass die Rosenkreuzer gemäß 
ihrer vorgeschrittenen Naturkenntnis bereits einen Millime-
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ter höher und im Besitz einiger bedeutender Naturgeheim- 
nisse gewesen sind, um deren Lüftung sich heute die be- 
rühmtesten Gelehrten wie Curie, Ramsay, Crookes u. A. mit 
mehr oder weniger Erfolg bemühen.
 Um uns aber nun den Rosenkreuzern zu nähern, so-
weit wir das bei ihrer strengen Abgeschlossenheit, den viel-
fach absichtlich vergifteten historischen Quellen überhaupt 
vermögen, müssen wir, wenn auch nur ein kleines Stück auf  
den genannten schwierigen Wegen wandeln, zunächst auf  
dem der Alchemie, sodann später auf  dem der Kabbalah! 
� 8QG�GDPLW�NRPPH�LFK�]X�GHP�HUVWHQ�3XQNW�

„Her le i tung des  Namens Rosenkreuzer 
aus  der  Alchemie“ 

 Alchemie!! Wohl einem jeden von uns ist dieses Wort 
schon begegnet, doch welche verschiedenen Wirkungen hat 
es ausgeübt: Mitleidiges Achselzucken bei dem Einen, irgend 
eine unklare Vorstellung von Goldmachen bei dem Anderen, 
den Beweis für eine schlimme Verirrung des menschlichen 
Geistes bei den übrigen! –
 Alle haben Recht von ihren Standpunkten aus, aber 
alle haben auch Unrecht – vom rosenkreuzerischen Stand-
punkte.
 Zum richtigen Verständnis der Rosenkreuzerei ist zu-
nächst eine gründliche Kenntnis der Hauptgedanken der Al-
chemie notwendig. Ferner einiges Verständnis ihrer eigentüm- 
lichen Bezeichnungen; denn, um es vorweg zu nehmen, die 
5RVHQNUHX]HU�ZDUHQ��RGHU�VLQG��$OFKHPLVWHQ�KDXSWVlFKOLFK�LQ�
dem Sinne, wie die Freimauerer z. B. heute Maurer sind!!
 Der Name „Rosenkreuzer“  stammt nach ein- 
wandfreien Forschungsergebnissen der bekannten Rosen- 
kreuzer-Forscher Dr. Maack, Dr. Freudenberg, u. A. aus der 
$OFKHPLH��XQG�QLFKW��ZLH�PHLVWHQV��DXV�JXWHQ�*U�QGHQ�XQZL-
GHUVSURFKHQ��XQULFKWLJ�EHKDXSWHW�ZLUG��YRQ�HLQHP�DQ��JHEOL-
chen Gründer des Rosenkreuz-Ordens, dem Christian Rosen-
creutz, welcher lediglich als bedeutender, an die Öffentlichkeit 
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getretener Rosenkreuzer anzusehen ist. – Mit ihm werden wir 
noch später zu tun haben. –
 Im Mittelpunkte der gesamten Alchemie steht die 
Herstellung des „Lapis philosophorum“ des Steins der Wei-
VHQ��(U�EHVWHKW�DQJHEOLFK�DXV�HLQHP�URWHQ�3XOYHU�RGHU�DXFK�
Tinktur, deren Herstellung nur erfolgen konnte:
� ���'XUFK� HLQHQ� JHKHLPQLVYROOHQ�$XVJDQJVVWRII�� JH��
nannt „Materia prima“ oder „Urmaterie“.
� ��� 'XUFK� HLQH� lX�HUVW� VFKZLHULJH� XQG� ODQJZLHULJH�
'DUVWHOOXQJVPHWKRGH�� GHQ� VRJHQDQQWHQ� Å3UR]HVV´�� XQG�
endlich
� ���� GXUFK� DEVROXW�QRWZHQGLJH�SHUV|QOLFKH�%HUXIXQJ�
XQG�%HIlKLJXQJ�]XU�+HUVWHOOXQJ���(WZD�LQ�GHU�$UW��ZLH�KHXWH�
DXFK� QLFKW� HLQ� MHGHU� ]XU� )�KUXQJ� GHU� HU]ÀQGHQGHQ�:�Q��
VFKHOUXWH�XQG�GHV�3HQGHOV�JHHLJQHW�LVW���²
  Wer also nicht persönlich von jener geistigen 
Kraft, die man, wenn man will, mit „Gott“ bezeichnen mag, 
gewür- digt wurde, diese Berufung zu besitzen, dem nützte 
weder die Kenntnis der stets ängstlich geheim gehaltenen 
Å3ULPD�PDWHULD´��GHV�8UVWRIIV��HWZDV��HEHQVRZHQLJ�DXFK�GLH�
KLQJHEHQGVWH�'XUFKI�KUXQJ�GHV�3UR]HVVHV�
  Ferner: wollte der „Künstler“ den Stein der 
Weisen nur schaffen, um sich deren Kräfte in selbstsüchtiger 
Weise zu eigen machen, so gelang ihm natürlich schon aus 
GLH�� VHP�*UXQGH� GDV� Å0DJLVWHULXP�PDJQXP´� �GDV� JURVVH�
:HUN��QLFKW��²
� 'LH�.UlIWH�GHV�/DSLV��RGHU�6WHLQ��EHVWDQGHQ�LP�ZH-
sentlichen – wirklich oder angeblich, das bleibe hier unent-
schieden – in Folgendem: 
 Mit seiner Hilfe konnte man:
� ����.UDQNKHLWHQ�KHLOHQ�
� ���$UPXW�EHVHLWLJHQ��GXUFK�9HUZDQGOXQJ�XQHGOHU�0H-
talle in edle,
� ���VLFK�GDXHUQG�MXQJ�HUKDOWHQ��XQG�QRFK�WDXVHQG�DQ-
dere gute Dinge!
und noch tausend andere gute Dinge!!
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 Die eben erwähnte Bedingung aber des „persön-
lichen Berufen- und Auserwähltseins“ zeigt deutlich, dass 
die wahren Alchemisten jeher „heilige“, d. h. gute Menschen 
waren und sein mussten.
� Å'LH� $OFKHPLH� ÀQGHW� HLQHQ� HQWZHGHU� IURPP�� RGHU�
macht einen fromm“ heißt es in irgend einem der zahlrei- 
chen alten Werke, die mir vorlagen.
 Dieser, wenn man sagen darf: christliche Standpunkt, 
brauchte nun nur, wie das später eben auch geschah, etwas 
stärker betont zu werden und – die Rosenkreuzerei war fertig!
 Wir sind nunmehr leichter in der Lage zu verstehen, 
wie die Rosenkreuzer infolge des innigen Zusammenhangs 
mit der Alchemie auch ihren Namen und ihre Symbolik von 
dem Herstellungsprozess des Lapis ableiten!
� 2KQH� KLHU� DXI � GHQ� VFKZLHULJHQ� 3UR]HVV� VHOEVW� HLQ��
gehen zu wollen, wegen seiner dunklen Symbolik, Technik 
und wegen seiner unzähligen Kunstwörter, die erklärt wer- 
den müßten, sei als hauptsächlich erwähnt:
 Die zu der Bereitung des Steines notwendigen Aus- 
gangsstoffe, in denen sich die materia prima fand, hatten 
farbige Bezeichnungen. So die wichtigsten Bestandteile:
der rote und weiße Schwefel,
oder analog benannt die rote  und weiße Rose.
 Diese bildeten die apolarisierte Materie, die „Materia 
SULPD´��YRQ�GHU�GHU�3UR]HVV�QXQ�VHLQHQ�$XVJDQJ�QDKP�
� $X�HUGHP�ZDU��XQG�LVW��GLH�5RVH�GDV�V\PEROXP�P\V��
WLFXP� GHU�(QWZLFNOXQJ��$XVEUHLWXQJ�� 6FK|QKHLW� �:HLVKHLW��
6WlUNH��6FK|QKHLW��
 Hiermit ist die erste Hälfte des Rosenkreuzernamens 
erklärt. – Nun zur zweiten Hälfte, das Kreuz!
 „In cruce rosea mea victoria!“
 Vielleicht würde jetzt schon der Hinweis genügen, 
GDVV�GLH� �I�U�XQV���KLVWRULVFKHQ�5RVHQNUHX]HU�&KULVWHQ�ZD-
ren, um das Aufnehmen des Wortes „Kreuz“ in ihren Na-
men zu erklären, denn:
� Å3HU �FU XFHP�DG�/XFHP´
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lautet ein bekannter Satz. Aber wie die Rose, so hat auch das 
Kreuz eine alchemistische hervorragende Bedeutung: Es ist 
das Symbol für den Essig, acidum naturae, Aceton. Dieser 
Essig, der Essig der Weisen, war nämlich ein Synonym für das 
EHLP�3UR]HVV�XQHUOlVVOLFKH�UDGLNDOH�$XÁ|VXQJVPLWWHO��
 „Solve et coagula“. „Löse und lasse wieder gerinnen!“ 
ist aber einer der rosenkreuzerischen Fundamentalsätze, mit 
welchem die Rosenkreuzer u. A. auch die Tätigkeit der Na-
tur erklärten.
 Aus Vorstehendem erklärt sich leichtverständlich das 
„Symbol der Rosenkreuzer“, das aus einem Kreis mit auf-
gesetztem Kreuz besteht und Kreuzapfel genannt wird. – 
�0DQ�GHQNH�DQ�GHQ�EHNDQQWHQ�5HLFKVDSIHO���²�-HGRFK�DXFK�
noch in einem anderen, als dem rein alchemistischen Sinne 
kann man den Kreuzapfel erklären:
 Das Kreuz besteht aus einer vertikalen und einer ho-
rizontalen Linie: Erstere bezeichnet das Herabsteigen des 
Geistes von oben, letztere die – Materie. Das Kreuz ist also 
HLQ�6\PERO�I�U�3RODULWlW��GHU�.UHLV�YHUVLQQELOGOLFKW�GLH�9ROO-
endung.
 Der Kreuzapfel drückt also vollkommen und einfach 
JHQXJ�GDV�5RVHQNUHX]HU�3ULQ]LS�DXV��²�6RYLHO��EHU�GHQ�1D-
men Rosenkreuzer. –
� :HUIHQ�ZLU�QXQ�HLQHQ�Á�FKWLJHQ�%OLFN�DXI �GLH�
 Geschichte der Rosenkreuzer-Ordens.
� +LHU�VLQG�]XQlFKVW���JUR�H�=HLWDEVFKQLWWH�]X�XQWHU-
scheiden:
� ���5RVHQNUHX]HU�YRU�������I�U�3URIDQH�YLHOOHLFKW�ELV�
LQ�GDV�����-DKUKXQGHUW�]X�YHUIROJHQ�
� ���5RVHQNUHX]HU�XP�������DXFK�DOWH�5�&U�JHQDQQW��
DXV�GHQHQ�VLFK�XP������GLH�ZDKUHQ�5�&U�HQWZLFNHOWHQ�XQG�
abzweigten, endlich
� ��� GLH� 5RVHQNUHX]HU� QDFK� ������ GLH� DOV� QHXH�5�&U�
oder auch vielfach als Gold- und Rosenkreuzer bezeichnet 
werden. Diese verlieren sich als bekannte einheitliche Ge-
VHOOVFKDIW�LQ�XQG�XP�GDV�����-DKUKXQGHUW�
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� :DV�ZLVVHQ�ZLU�QXQ��EHU�GLH�HUVWH�*UXSSH�GHU�5�&U
YRU������]X�VDJHQ"�/HLGHU�QLFKW�DOO�]XYLHO��'RFK�VHOEVW�EHL�GLH��
sem wenigen muß man die Geduld und den Fleiß bewundern, 
mit dem berufene Forscher unermüdlich dieses dunkle Ge- 
biet trotz denkbar größter Schwierigkeiten durchforschten!
Man bedenke immer wieder, dass es sich um eine ge- hei-
me Gesellschaft handelt. Mit ihrer dunklen, profanen ab- 
VLFKWOLFK�YHUZLUUHQGHQ�6\PEROLN�VFK�W]WHQ�VLH�VLFK�WUHIÁLFK�
nicht nur vor unberufener Neugierde, sondern auch vor 
In- quisition und Scheiterhaufen. – Jedenfalls ist ihnen der 
Schutz mancher ihrer Rituale und Geheimnisse besser ge-
lungen, als z. B. der Freimaurerei, wobei hier nur an die Ver-
UlWHUVFKULIW�Å6DUVHQD´��������HULQQHUW�VHLQ�VROO�� �
 Als wertvoller Ariadne-Faden durch das Labyrinth 
GLHVHU�)RUVFKXQJ�GLHQW�KLHU�GDV�:HUN�GHV�+DOOHQVHU�3URIHV��
soren Dr. Johann Salomo Semler: „Unparteiische Sammlung 
]XU�+LVWRULH�GHU�5�&U´��/HLS]LJ��������6HPOHUV�=HXJQLV�LVW�
uns aus mehreren Gründen sehr wertvoll: Einmal, weil er 
selbst überzeugter Alchemist war, ferner, weil er, wie er her- 
YRUKHEW�� ÅRKQH�+LOIH� GHU� 5�&U� FK\PLVFKHV�*ROG� HU]HXJW�
KDEHQ�ZLOO�´�(U�ZLUIW� GHVKDOE� GHQ�5�&U� XQJHUHFKWIHUWLJWH�
Mystik vor, womit diese Gesellschaft es wagt, sich gewisser- 
maßen als alleinige patentierte Inhaberin dieses Geheimnis- 
VHV�]X�JHElUGHQ��RKQH�MHGRFK�GDV�VHLQLJH�SUHLV�]X�JHEHQ���²
 „Schon lange vor dem 17. Jahrhundert gab es ge- 
heime Gesellschaften, die von der öffentlichen Kirchenre- 
ligion ganz ohne Geräusch abwichen und private Religion 
betrieben, auch die akademischen Fakultäten nicht liebten, 
DEHU� �WURW]GHP�� NHLQH� 5HYROXWLRQ� GHU� E�UJHUOLFKHQ�*HVHW��
]H�ZROOWHQ� ²�ZLH� HV� DXFK� LQ� GHQ�*HVHW]HQ� GHU�5�&U� YRU�
geschrieben ist „kein Aufsehen zu machen!“ Statt kirchli-
cher Theologie liebten sie Mystik, nachher Theosophie, 
Sophia genannten verwarfen die galenische Arzeney und 
GLH�DULVWRWHOLVFKH�3K\VLN�XQG�0HWDSK\VLN��EHWULHEHQ�GDJHJHQ�
Hermetismus Alchemie zum Wohle der Menschheit. – . . . 
Soweit Semler.
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 Ferner gibt er eine ganze Reihe wertvoller Aufschlüs- 
se, wie z. B. die widerwillige Anerkennung der Tatsache, dass 
die Rosenkreuzer, die er von seinem betont protestantischen 
Standpunkt aus nicht sieht, da er ihnen mit Unrecht Nei- 
gung nach Rom zutraut, heilige und gute Männer waren. Mit 
Lullius und Flanellus gibt er zu, dass von dem transmutier- 
ten Gold Spitäler und Kirchen errichtet wären, oder dass der 
von den Türken hart bedrängte Johanniter-Orden in wahr- 
KDIW� N|QLJOLFKHU� :HLVH� YRQ� GHU� 5�&U� XQWHUVW�W]W� ZRUGHQ�
wäre. – Es würde hier zu weit führen darauf  einzugehen. –
$XFK� /XWKHU�� ZDKUVFKHLQOLFK� VHOEVW� 5�&U�� KDWWH� GHQ� WLHI �
religiösen Kern, welcher tatsächlich in der chymischen 
Kunst steckt, voll erkannt, denn er lobt diese nicht nur we- 
gen ihres praktischen Nutzens, sondern auch wegen ihres 
herrlich schönen Gleichnisses, das sie hat mit der Aufers-
te- hung. Daher ist nichts verkehrter als die Annahme, die 
5�&U�KlWWHQ�DXI �GLH�&K\PLH� UHOLJL|VH�XQG�P\VWLVFKH�9RU-
VWHOOXQJHQ�DXIJHSÁDQ]W��'LHVH�ZDUHQ�YRQ�+DXVH�DXV�GDULQ��
Es kann höchstens behauptet werden, dass die Rosenkreu-
zer diesen Ideen eine ausgesprochen christliche Färbung 
gegeben hät- ten. Dies ist auch in der Tat der Fall, denn 
die Chymie bei ihrem vollkommenen internationalen Cha-
UDNWHU�� EHL� LKUHU� JOHLFK]HLWLJHQ� 3ÁHJH� LP�0RUJHQ�� ZLH� LP�
Abendlande, war ursprünglich – trotz ihrer religiösen, tief-
sittlichen Grundlage – interkonfessionell. Und auch die 
0\VWLN�EUDXFKWH�QLFKW�HUVW�YRQ�GHQ�5�&U� LQ�GLH�$OFKHPLH�
hineingetragen werden. Diese war auch stets darin. Han-
GHOWH� HV� VLFK�GRFK� LKUHP�JDQ]HQ�:HVHQ�QDFK�XP�HLQ�3UR-
blem, welches der gewöhnlichen Erfahrung und Einsicht 
widersprechend, die von der Natur anscheinend gesetzten 
Schranken niederriss und sich scheinbar Uferlose verlor. –
� 8P�GDV� -DKU������EHJLQQW�GLH�5HFKQXQJ�GHU�5�&U�
nach dem „Regimen gubernatoris olympici“, dem Engel 
+DJLWK���6SlWHU�EH]HLFKQHWH�)LJXOXV��HLQ�EHGHXWHQGHU�$OFKH-
PLVW��GDV�-DKU�������LQ�GHP�GLH�5�&U�VLFK�|IIHQWOLFK�DQN�Q-
GLJWHQ��DOV�GDV������-DKU�GLHVHU�$HUD���'DPDOV�KDWWHQ�VLH�DOVR�
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bereits nachweislich Alchemie und Kabbalah in ihr System 
aufgenommen.
� �����ZLUG�GHU�EXUJXQGLVFKH�2UGHQ�Å$XUHL� YHOOHULV´�
des „Goldenen Vliesses“ gestiftet, den später die Rosen- 
kreuzer in ihrem Buch „Wasserstein der Weisen“ in einer 
YRUJHGUXFNWHQ� $EKDQGOXQJ� EHVFKULHEHQ�� �,Q� HLQHU� +DQG��
VFKULIW�GHV�-DKUHV������ÀQGHW�VLFK�GDV�Å(OL[LHU�SURULHWDWXV´�
VSlWHU�3DUDFHOVL�JHQDQQW��HUZlKQW���²
'HU�JDQ]�XQG�JDU�DOFKHPLVWLVFKH��RGHU�URVHQNUHX��]HULVFKH"��
Charakter dieses Ritterordens vom „Goldenen Vliess“, der 
sich auf  Österreich und Spanien vererbt hat, und mit dem 
sich heute noch hohe Fürsten schmücken, ist eine sehr be-
achtenswerte, aber wenig bekannte Tatsache! Karls des Küh-
QHQ�'HYLVH�ODXWHWH�Å$XWUH�Q¶DXUD\�´��,FK�ZLOO�NHLQ�DQGHUHV��
und erklärte er:
„Ich, obwohl Herzog, doch ein sterblicher Mensch und Sün-
der vor Gott, der ich nicht würdig bin, dessen Gna- de und 
Barmherzigkeit, bin dennoch durch seine treue Gna- de ge-
zogen worden, dass ich gelernt habe, wer ich bin, und durch 
diese Erkenntnis weitergeführt worden, indem ich vermit-
telst treuer Freunde zu der höchsten und größes- ten, ja zur 
göttlichen Wissenschaft im Reiche der Natur und Gnade 
gelangt, sodass ich die prima materia des labis philos. nicht 
nur erkannt habe und derselben mächtig bin, sondern auch 
solche durch dieses Kleid, Sinnbild und Devise vor- stelle, 
– Und da mir diese hohe Erkenntnis oder Geheimnis an-
vertraut ist, so will ich dabei verbleiben und nichts in der 
ganzen Welt diesem Einzigen Ding vorziehen.“
 Auch sein Sohn, Herzog Karl wählte eine ähnliche 
Devise und gab eine ähnliche Erklärung ab.
'LHVHV� DOOHV� VSULFKW� VLFKHU� QLFKW� I�U� &KDUODWDQHULH�� ²� �����
soll auch der später zu erwähnende berühmte Rosen- kreu-
zer Christian Rosencreutz dieses Ordens Ritter gewor- den 
sein.
� =ZHL�ZHLWHUH��VHKU�EHU�KPWH�5RVHQNUHX]HU�GLHVHU�3H��
ULRGH�ZDUHQ�3DUDFHOVXV�XQG�)OXGG��(UVWHUHU��HLQ�QRFK�KHXWH�
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berühmter Arzt, dessen spagyrische Heilmethode noch jetzt 
in Süd- und Mitteldeutschland viel angewandt wird, wurde 
�����]X�(LQVLHGHOQ�LQ�GHU�6FKZHL]�JHERUHQ��(U�YHUIDVVWH�YLH��
le bedeutende Werke medizinischen und philosophischen 
Inhalts, zog sich aber dadurch sehr den Hass der übrigen 
Gelehrtenwelt zu, dass er sich mit Vorliebe der deutschen, 
statt der lateinischen Sprache für seine Werke bediente. Er 
VWDUE�OHLGHU�VFKRQ�IU�K������]X�6DO]EXUJ�
 Fludd, oder auch „Robertus de Fluetibus“, ist des- 
halb außerordentlich bemerkenswert, weil er angeblich als 
(UVWHU�GLH�5RVHQNUHX]HUHL�QDFK�(QJODQG�YHUSÁDQ]WH��ZR�VLH�
hier später die Mutter der heutigen Freimaurerei wurde.
 Zu nennen ist hier auch noch: Shakespeare ohne nä-
her auf  den Grund eingehen zu wollen.
 Endlich gehört nun auch diesem Zeitabschnitt der 
vielgenannte, sagenumwobene Christian Rosencreutz an, 
von dessen Namen, wie ich vorhin eingehend darlegte, so 
oft zu Unrecht der Name Rosenkreuzer abgeleitet wurde.
Auf  dem Grabmal dieses sicher sehr hervorragenden Ro-
senkreuzers fanden sich folgende, für die spätere Rosen- 
kreuzerei sehr bedeutungsvollen Worte eingemeißelt:
Å3RVW�FHQWXP�YLJLQWL�DQQRV�SDWHER´��1DFK�����-DKUHQ�ZHU��
GH�LFK�RIIHQEDU�ZHUGHQ���²�'LHVHU�6DW]�EH]LHKW�VLFK�DXI �GLH�
WDWVlFKOLFK�QDFK�����-DKUHQ��QlPOLFK�������HUIROJWH�+HUDXV��
gabe seiner, ungeheures Aufsehen erregenden Rosenkreu- 
zerschrift.
 „Fama Fraternitatis“ oder „Entdeckung der Bruder-
VFKDIW�GHV�KRFKO|EO��2UGHQV�GHU�5�&U�´
 In dieser Schrift, die sich an die Häupter und Stände 
und Gelehrten Europas wendet, wird zunächst zunächst die 
Lebensgeschichte von Christian Rosencreutz erzählt, fer-
ner von der Begründung des Rosenkreuzerordens sowie die 
3URSKH]HLXQJ�GHV�2IIHQEDUZHUGHQV�QDFK����� -DKUHQ��)HU-
QHU� IRUGHUW� GLHVH� 6FKULIW� DXI�� VLFK� LQ� |IIHQWOLFKHQ� �'UXFN��
Schriften aufrufsweise an den – vorerst noch nicht bekann-
ten – Orden zu wenden, und würden diese Aufrufe ein Echo 
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ÀQGHQ�
� 'DPLW�EHJLQQW�GLH�]ZHLWH�3HULRGH�GHU�

5RVHQNUHX]HU �XP�����
 Der Herausgeber der aufsehenerregenden Schrift
„Fama Fraternitatis“ war Johann Andreae Valentinus geb. 
����� LQ� +HUUHQEHUJ�� JHVWRUEHQ� ����� LQ� 6WXWWJDUW�� (U� ZDU�
Diakonus, Superintendent, zuletzt Hofprediger und Abt 
von Adelberg. – Er ist der Verfasser der rosenkreuzerischen 
Schriften: „Chymische Hochzeit Christani Rosencreutz, 
ZREHL� HU� VLFK� PHUNZ�UGLJHUZHLVH� :HLVH� GHV� 3VHXGRQ\PV�
Christian Rosencreutz bediente, ferner der „Reformation 
der ganzen Welt“ und der „Confessio“. Mit Unrecht werden 
GHVKDOE�YRQ�PDQFKHQ�GLHVH�OHW]WJHQDQQWHQ���6FKULIWHQ�QLFKW�
Andrae, sondern Rosencreutz zugeschrieben.
 Das Bekanntwerden und die unglaubliche Verbrei- 
tung der „Fama Fraternitatis“, verfasst von Christian Rosen- 
creutz, herausgegeben von Andrae, zwingt uns auf  dieses 
Werk, das zum ersten Male das Bestehen einer bisher fast 
völlig unbekannten geheimen Brüderschaft blitzartig be- 
leuchtete, näher einzugehen!
  Außer dem schon erwähnten Lebenslauf  des 
Christi- an Rosencreutz heißt es in der Fama, dass er zu-
QlFKVW�PLW����VRGDQQ�PLW���DQGHUHQ�%U�GHUQ�GHQ�2UGHQ�GHU�
5RVHQNUHX]HU�EHJU�QGHWH��RGHU�GLH� LQ�GHU�'LDVSRUD� OHEHQ-
GHQ�5RVHQNUHX]HU�]XU�2UGHQVJU�QGXQJ�EHZRJ���0LW� LKQHQ�
schloss er, ehe sie sich zwecks Ausbreitung ihrer Lehren wie-
GHU�YRQ�HLQDQGHU�WUHQQWHQ��IROJHQGHQ�3DNW��GHVVHQ���3XQNWH�
lauteten:
� ���.HLQHU� VROOWH� VLFK�QDFK� HLQHU� DQGHUHQ�3URIHVVLRQ�
umtun, denn Kranke zu kurieren, und das alles umsonst.
� ���.HLQHU�VROOWH�JHQ|WLJW�VHLQ��YRQ�GHU�%U�GHUVFKDIW�
ZHJHQ�HLQ�JHZLVVHV� �2UGHQV�.OHLG�]X�WUDJHQ��VRQGHUQ�VLFK�
der Landestracht anzupassen.
� ���(LQH�MHGHU�%UXGHU�VROOWH�DOOH�-DKUH�VLFK�DXI �&UXFLV-
WDJ��&KDUIUHLWDJ��EHL�6W��6SLULWXV�HLQVWHOOHQ�RGHU�VHLQHV�$XV-
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bleibens Ursach schicken.
� ���(LQ�MHGHU�%UXGHU�VROOWH�VLFK�XP�HLQH�WDXJOLFKH�3HU-
son umsehen, die ihm auf  den Fall möchte succedieren.
� ���'DV�:RUW�5�&��VROOWH�LKU�6LHJHO��/RVXQJ�XQG�&KD-
rakter sein.
� ���'LH�%U�GHUVFKDIW�VROOWH�HLQKXQGHUW�-DKU�YHUVFKZLH-
gen sein.
 Nur durch magische Kunst ward bei dem obwalten-
GHQ�*HKHLPQLV�²�QDFK�GHP�*ODXEHQ�GHU�3URIDQHQ�²�]XU�JH-
wiesenen Zeit die Grabstätte Fr. Christian Rosenkreutz ge-
funden mit der schon genannten Inschrift.
 In dem Grabgewölbe fand sich die Leiche des toten 
Vaters, welcher ein Büchlein in Händen hielt mit „G“ be-
zeichnet.
 Dies Büchlein schloß:
� ([� 'HR� QDVFLPXU�� LQ� -HVX� PRULPXU�� 3HU� VSLULWXP�
sanctum – reviviscismus!!! Aus Gott werden wir geboren, in 
Jesu sterben wir, durch den heiligen Geist auferstehen wir.
 Ferner heißt es darin: „Es sei die Zeit zur Reformatio 
divini et humani“ gekommen und lüden die Rosenkreuzer 
nun dazu ein, sie würdig vorzubereiten.
 Sie gehörten zur christlichen Reformation, genossen 
auch zweier Sakramente und erkennen das römische Reich 
für ihr und der Christen Haupt. „Was das Goldmachen 
anginge, so sei das zwar der Gesellschaft der R+Cr ein 
Leichtes, aber trotzdem oder gerade deshalb lediglich 
ein Parergon, eine Nebensache. Sie kenne tausend bes-
sere Stücklein und nur auf  das Seelenheil komme es 
an.“ Und so fort.
 Wer auf  diesen Aufruf  antworten würde, würde mit 
der Rosenkreuzergesellschaft in Verbindung treten und „es 
sollte der Bau nicht ewig unsichtbar bleiben“.
 „Sub umbra alarum, tuarum Adonai!“ so schließt die 
Fama. –
 Selbstverständlich war die Folge der „Fama“ eine 
+RFKÁXW� YRQ� HQWVSUHFKHQGHQ� 'UXFNVFKULIWHQ�� YRQ� GHQHQ�
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die von Andreae schon genannt wurde, deren Besprechung 
KLHU�MHGRFK�OHLGHU�QLFKW�VWDWWÀQGHQ�NDQQ�
 Ich erwähne hier gleich, dass fast alle hier genannten 
Rosenkreuzer-Schriften in ganz hervorragend guten Nach- 
drucken vor wenigen Jahren in Berlin herausgegeben sind – 
auch ein Zeichen dafür, dass nichts Gutes je verloren gehen 
kann.
 Ferner ist es noch interessant festzustellen, dass – die 
Jesuiten sich bemühten, diese geistige Bewegung sich nutz- 
bar zu machen, was aus einer Antwortschrift auf  die „Fama“ 
hervorgeht. Es ist dies die Schrift von Adam Hasselmaier:
„Antwort an die hochwürdige Brüderschaft der Theoso-
SKHQ�YRQ�5RVHQFUHXW]´��&DVVHO������
  Ohne uns weiter auf  die zahlreichen anderen, 
]XP�JUR�HQ�7HLO� VHKU� LQWHUHVVDQWHQ�6FKULIWHQ�GLHVHU�3HULR-
GH�HLQ]XODVVHQ��NRPPHQ�ZLU�]XP����7HLO�GHV�JHVFKLFKWOLFKHQ�
5�FNEOLFNV�GHU�=HLW�QDFK������
� ,Q�.�U]H�IROJHQGH�ZLFKWLJH�'DWHQ�������HUVFKHLQW�HLQH�
beachtenswerte Schrift von Da Stellis, Oppenheim, „Geist-
licher Discurs und Betrachtung über Gemeinschaft, Wis-
VHQVFKDIW� XQG�:HLVKHLW� GHU� )UDWHUQLWlW� GHU�5�&U�%U�GHU�´
 Insofern beachtenswert, als sie nicht der Wertschät-
zung des Goldbesitzes, sondern vielmehr dem Wert der 
inneren Hei l igung huldigt.
� �����HUVFKHLQW�]X�.DVVHO�HLQH�6FKULIW�YRQ�-XOLDQXV�GH�
Campis, worin es u. a. heißt:
 „Es möchte aber jemand fragen, was die Fraternität 
anbelangt, wo doch der Ort dieser selben Fraternität sei, 
RGHU�ZR�PDQ�GLH�%U�GHU�YRP�5RVHQFUHXW]�.ROOHJLXP�ÀQ-
den sollte?!“
 De Campis beantwortet diese Frage selbst dahinge-
KHQG�� ÅGDVV� GLH�%U�GHU� LQ� LKUHP�6HQGVFKUHLEHQ� �HEHQ� GHU�
EHU�KPWHQ� )DPD� )UDWHUQLWDWLV�� ]X� YHUVWHKHQ� JHEHQ�� GDVV�
noch zur Zeit keine inkorporierte Versammlung aller Rosen-
kreuzer an einem bestimmten Ort vorhanden sei!“
� 0DQ� P|FKWH� GDUDXV� VFKOLH�HQ�� GDVV� XP� ����� LQ�
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'HXWVFKODQG�GLH�%U�GHUVFKDIW�QXU�DXV�HLQHU��YLHOOHLFKW�UlXP��
OLFK�ZHLWYHUEUHLWHWHQ��� DXV� YHUVWUHXW� OHEHQGHQ�*OLHGHUQ� JH��
bildeten Gesellschaft bestanden hatte.
 Dass aber der genannte Ort „Sanctus Spiritus“ ledig- 
lich eine Irreführung war, sagte jedem, der sich auf  rosen- 
kreuzerische Art versteht, schon der Name. 
 Ist es doch gerade „Sanktus spiritus“, der die Brr. 
zusammenführt! „Im Geiste und in der Wahrheit sollen sie 
VLFK��QDFK�&KULVWL�*HERW��]XVDPPHQ�ÀQGHQ�´
 Sobald es nun zur örtlichen Gründung von Collegien 
kommt, lesen wir zunächst von „Hohen Häusern“, später 
von „Rosenkreuzer-Kirchen“ und endlich von „Logen“!
� ����� ZLUG� HLQ�0RQWDQXV� LP�+DDJ� DXV� GHP�2UGHQ�
aus- gestoßen. Damals schon gab es einen Imperator der 
5�&U���
� ������HUZlKQW�HLQH�DQ�GHQ�/DQGJUDIHQ�0RULW]�YRQ�+HV-
sen gerichtete Verteidigungsschrift verfasst von J. H. Koch-
heim, „der Orden sollte nicht allzu offenbar und allgemein 
werden.“
� �����]HLWZHLOLJHV�$XIK|UHQ�GHV�1DPHQV�Å5RVHQNUHX-
zer“ wohl aus eben genanntem Grunde, wie aus politischen 
5�FNVLFKWHQ��'DI�U��ZLH�GHU�HQJOLVFKH�5�&U�)OXGG�EHULFK-
WHW��%H]HLFKQXQJHQ�ZLH��6DSLHQWL��:LVVHQGH���6RSKL�X��D��P�
� �����ZHUGHQ�2HVWHUUHLFK�]ZHL�5�&U��GLH�OHLFKWVLQQLJ�
ihren großen Reichtum offenbart hatten, dadurch unglücklich.
� �����'LH�DOOHUHUVWH�SDWULRWLVFKH�)UHLPDXHU�/RJH�ZLUG�
in London errichtet, dabei wird der „Ste in  der  Weisen“ 
symbolisch bearbeitet!
� �����/HLEQLW]�XQG�YDQ�+HOPRQW��EHLGH�PLWHLQDQGHU�
bekannt, werden in den Rosenkreuzerorden, trotz Bemü-
hung darum, nicht aufgenommen.
� �����'UXFN�GHV�7UDFWDWV�YRQ�SKLO��6WHLQ�LQ�+DPEXUJ�
� �����6LQFHUXV�5HQDWXV���5LFKWHU�DXV�6FKOHVLHQ��YHU|I-
fentlicht das Werk: Die wahrhafte Bereitung des Steins der 
Bruderschaft des „Goldenen und Rosenkreuzes“.
� �����HUVFKHLQW�GDV�VSlWHU�LQ�YLHOHQ�YHUEUHLWHWH�+DXSW��
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schulbuch der Rosenkreuer „Aurea Catena Homeri“, ein 
wahrhaft wundervolles Werk, das in seiner späteren Fassung 
XQWHU�GHP�7LWHO�Å$QQXOXV�3ODWRQLV´�%HUOLQ�XQG�/HLS]LJ������
auch von Goethe geschätzt wurde. Verfasser war der For- 
VFKHQEURQQHU� $U]W� -�� .LUFKZHJHU�� HLQ� EHGHXWHQGHU� 5�&U��
Ueber dieses Werk vergl. die sehr verdienstvolle Arbeit von 
Dr. med. F. Maack „Die goldene Kette Homers“, Lorch, K. 
5RKP�9HUODJ��GDV�2ULJLQDO� LVW� IDVW�XQDXIÀQGEDU��GD�GXUFK-
JlQ��JLJ�DXIJHNDXIW��1HXGUXFN�%HUOLQ�������
� �����'LH�5RVHQNUHX]HU�ODVVHQ�JHKHLPH�)LJXUHQ�XQG�
Symbole prachtvoll in Kupfer stechen und illuminieren; 
letztmals herausgegeben unter dem Titel „Die geheimen Fi- 
JXUHQ�GHU�5�&U�GHV�����XQG�����-DKUKXQGHUWV´��$OWRQD��+H��
UROG��������������(UVFKLHQ�EH]HLFKQHQGHU�:HLVH������ZLH��
GHU�LQ�ZXQGHUYROOHP�1HXGUXFN�LQ�%HUOLQ��XQWHU�0LWZLUNXQJ�
GHV�9HUIDVVHUV��
 Mit Erscheinen dieses Werkes hat die Rosenkreuzerei 
bereits jeden offensichtlichen Zusammenhang mit der prak-
tischen Alchemie als solcher verloren und entlehnt nur noch 
deren Symbole.
� ,P�����-DKUKXQGHUW�VFKHLQHQ�VLFK�GLH�5�&U�]HUVWUHXW�
]X�KDEHQ��RKQH�MHGRFK�]X�HUO|VFKHQ��GHU�EHNDQQWH�%HULFKW�
von Kiesewetter über das Erlöschen der Rosenkreuzer ent- 
hält m. E. entweder bewußte Irreführung, oder aber es han- 
delt sich um eine vielleicht nicht allzu lange bestanden ha- 
EHQGH�3VHXGR�5RVHQNUHX]HU�*HVHOOVFKDIW��
 Damit haben wir den schwierigen historischen Teil 
erledigt und beschäftigen uns nun etwas mit der eigentlichen 
Rosenkreuzerei.
 Mehr oder weniger sind wir alle Okkultisten, denn – 
bei weitem das Meiste in der Welt ist uns ja unbekannt.
 Was wir wissen und können ist nur ein Winziges dem 
gegenüber, was wir nicht wissen und – wahrscheinlich auch 
niemals erfahren werden.
 – „Ich weiss, dass ich nichts weiss“ – ist schon eine 
sehr hohe Erkenntnisstufe und auch dies – weiß man nicht 
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einmal sicher!
 Man nehme auch z. B. das weltberühmte Wort am 
Tempeleingang zu Delphi „Erkenne dich selbst“. Dieser Be-
fehl ist leider unausführbar, da man ganz natürlich sich mit 
seinem Kopfe nicht erkennen kann! Hier wie überall ist die 
menschliche Erkenntnisfähigkeit eng begrenzt.
 Nach allem, was über den Orden der Rosenkreuzer 
bekannt ist, kann jedoch als sehr wahrscheinlich behaup- 
tet werden, dass dieser tatsächlich im Vollbesitz einiger uns 
heute noch unbekannter Naturgesetze gewesen ist. Wie uns 
ja auch früher einmal, und zwar vor gar nicht langer Zeit: 
Dampfkraft, Elektrizität und Hypnose unbekannt waren 
und zum Teil noch sind! Auch von der Kraft der Wünschel- 
UXWH�XQG�GHV�3HQGHOV��YRQ�GHP�:HVHQ�GHV�/LFKWV��YRQ�$H��
ther, Schwerkraft und – Raum wissen wir streng genommen 
so gut wie nichts, außer ihren Aeusserungen!
 Auch die Verwandlung – Transmutation – der Ele- 
PHQWH��DQ�GHUHQ�/|VXQJ�ZLU�KHXWH�YLHOOHLFKW�VHKU�QDKH��]X�
QDKH����GDUDQ�VLQG��G�UIWH�ZDKUVFKHLQOLFK�HLQ]HOQHQ�5RVHQ��
kreuzern in mehr oder minder großem Umfange bekannt 
gewesen und ausgeübt worden sein!
 Wäre das so unmöglich?
 – Solve: Radium – Coagula: Helium! – Löse Radium: 
lasse gerinnen: Helium! Die Zwischenstufe, in der Radium 
nicht mehr Radium und noch n icht  Helium ist, ist „Die 
SULPD�0DWHULD�G��5�&U�´
 Schon viele Geheimnisse gingen zeitweilig verloren, 
so z. B. das des härtbaren Kupfers und des biegsamen Gla- 
VHV�GHU�DOWHQ�3K|QL\FLHU��,FK�VDJH�DEVLFKWOLFK�]HLWZHLOLJ��GHQQ�
ewig verloren gehen kann ja nichts, da das Weltall in sich 
ehern geschlossen ist.
 Nehmen wir einmal an, dass der Orden nur das viel-
leicht nicht einmal schwierige Gesetz von der Aenderung 
der Atomschwingungen besaß, so erhellt daraus ohne Wei- 
teres, dass diese Kenntnis allein schon ein mächtiges Funda- 
ment für den Orden bilden musste. Und es ist ferner leicht 
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EHJUHLÁLFK�� GDVV� ]XU� 6LFKHUXQJ� GLHVHV� *HKHLPQLVVHV� HLQH�
verwickelte und allegorisierende Symbolik und ein dieser 
entsprechendes Ritual gefunden werden musste, um die- 
se Kraft, die heute ebensowenig als damals für die Menge, 
MD�QLFKW�HLQPDO�I�U�HLQLJH�ZHQLJH�3URIDQH�WDXJHQ�Z�UGH��]X�
verbergen und gehörig zu sichern.
 „Wehe, wer dem ewig Blinden des Lichtes Himmels- 
fackel leiht“ müßte man auch hier mit Recht sagen. Die 
Kenntnis der Transmutation der Elemente gibt ganz natür- 
lich nicht nur diese Kenntnis, sondern folgerichtig auch die 
jener fürchterlichen Kraft, die bei der Sprengung eines einzi- 
JHQ�$WRPV�IUHL�ZLUG�XQG�GLH�3URI��/HEHGHZ�KHXWH�GDUJHVWHOOW�
errechnet hat, dass z. B. bei Dematerialisation eines einzigen 
*UDPPV�LUJHQG�HLQHU�EHOLHELJHQ�0DWHULH���0LOOLDUGH�����0LO��
lionen Meterkilogramm frei werden würde. Es ist trotzdem 
nichts Erstaunliches, sobald man an der Erkenntnis festhält, 
dass die Materie nur eine elektrodynamische Schwingungs- 
IRUP�GHV�$HWKHUV�LVW��GHU�VHLQHUVHLWV�DEHU��ZDV�KHXWH�YRQ�3URI��
Lebedew u. A. nachgewiesen ist, selbst verteilte Masse hat. 
Denn die Lichtstrahlen üben bekanntlich auf  die von ihnen 
getroffene Fläche einen Druck aus. Dies hat Croo- kes durch 
VHLQHQ� 5DGLRPHWHU� EHZLHVHQ�� �0DQ� EHUHFKQHW� GHQ� 'UXFN�
GHV�6RQQHQOLFKWHV�DXI �GLH�(UGH�PLW�����0LOOLRQHQ�NJ���
 Es ist klar, dass man solche Kräfe der allgemeinen 
Menschheit eben so wenig anvertrauen möchte, wie Kin-
dern eine Dynamitpatrone zum Spielen.
� �1HEHQKHU�PDJ�HUZlKQW�ZHUGHQ��GDVV�GLH�.DWDVWUR-
phen des untergegangenen Erdteils Atlantis auf  den Miss-
brauch dieser fürchterlichen Kraft, die Bulwer in seinem 
Roman „Das Geschlecht der Zukunft“ „Vril“ nennt, von 
einigen Forschern auf  diesem dunkelsten aller Forschungs-
JHELHWH�]XU�FNJHI�KUW�ZLUG��
 Bei der unter solchen Umständen zwingend notwen- 
digen tiefsten Symbolik erscheint es nicht ausgeschlossen, 
GDVV� GHU� 6FKO�VVHO� KLHU]X� ÅRIÀ]LHOO� DOV� YHUORUHQ´� ]X� JHOWHQ�
hat; wie ja auch die Schlüssel zu den Mysterien der Griechen, 
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Aegypter, Gnostiker und – der Freimaurerei verloren sind, 
oder besser wohl, als ver loren zu ge l ten haben.
 Die Anwendung der Symbolik des phil. Steins in sei-
nem Werdegang auf  den Menschen ist einfach genug:
 Man wandele den einfachen guten Durchschnitts- 
PHQVFKHQ�]XQlFKVW�LQ�HLQH�3HUVRQ�XP��GLH�NODU�HLQVLHKW��GDVV�
sie mit dem bisherigen Leben noch keinen Schritt vorwärts 
getan hat, und man hat sie im Zustand der „materia prima“. 
Durch die Kunst der Rosenkreuzer – bei der Frei- maurerei 
durch die künstliche Kunst – verwandelt man die nun indiffe-
UHQW�JHZRUGHQHQ�LQ�HLQHQ�YROONRPPHQHQ�0HQ��VFKHQ� �6WHLQ�
GHU� 3KLORVRSKHQ� � � EHKDXHQHQ� 6WHLQ� EHL� GHQ� )UHLPDXUHUQ��
um. Dieser veredelte Mensch veredelt natur- gemäß, wie der 
6WHLQ�GHU�3KLORVRSKHQ�GLH�XQHGOHQ�0HWDOOH��GLH�XQHGOHQ�0HQ-
VFKHQ��
� 'LH�5�&U�EHWUDFKWHQ�VLFK�DOVR�DOV�GHQ�DOFKLPLVWLVFKHQ�
Schmelztiegel, in welchem Erwählte von Schlacken befreit, 
umgeschmolzen und transmutiert wurden zu edlen Men-
schen in des Wortes bester Bedeutung, so wie dies die Frei-
maurer auch tun, – die die Logenbrüder heranbilden zum 
ZDKUHQ�0HQVFKHQ��GHU�%DUD�JDEUD�RGHU�KRPLQXP�IDFWLR�GHU�
.DEEDODK�GHU�M�GLVFKHQ�5HOLJLRQ��
 Religion und Wissenschaft strebten und streben in 
vielem nach endlicher Versöhnung. Aehnliche Versuche ma- 
chen sich ja auch in jüngster Zeit unzweifelhaft bemerkbar, 
HLQH� %HZHJXQJ�� GHUHQ� HLQHU� 3RO� NUDVVHVWHU� 0DWHULDOLVPXV��
will sagen, missverstandener Monismus ist, während der an- 
GHUH�3RO�YRQ�VRQGHUEDUHQ�6FKZlUPHUQ��ZLH�6SLULWLVWHQ�XQG�
ihrem Gefolge, gebildet wird. Dieses Streben nach Versöh- 
nung zeigt sich gleich.
� 9RQ� GHQ� QDWXUSKLORVRSKLVFKHQ� /HKUHUQ� GHU� 5�&U�
sind für uns folgende besonders bemerkenswerte, wie sie 
DOOH�PLWHLQDQGHU�LQ�GHP�VFKRQ�HUZlKQWHQ�5�&U�Å$PPXOXV�
3ODWRQLV´�HQWKDOWHQ�VLQG�
� ���Å$OOHV�LVW�DXV�HLQHU�HLQ]LJHQ�0DWHULH�HQWVSURVVHQ´�
�'LHVH�0DWHULH�LVW�GHU�5DXP��
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� ���Å'LH�)lXOXQJ��9HUZHVXQJ��LVW�GHU�+DXSWVFKO�VVHO�
auf- und zuzuschliessen, alles und jedes, das in der Natur ist, 
daher:
� ����Å6ROYH�HW�FRDJXOD´� �O|VH��XQG� ODVVH�ZLHGHU�JHULQ-
QHQ���HQGOLFK�
� ����Å=XU�1DWXU�]XU�FN�²�]XU�1DWXU�]XU�FN��:LH� VLH�
arbeitet, will auch ich arbeiten.“
 Woher stammten nun aber diese wahrhaft schönen 
Lehren?
� 'LH�5�&U�QDKPHQ�LKUH�KHUYRUUDJHQGHQ�.HQQWQLVVH�
hauptsächlich aus drei Gebieten: Liebevollste Naturbeob- 
achtung, gestützt auf  die Kenntnis der Alchemie und der 
Kabbalah.
 Ueber Alchemie habe ich wohl genug gesagt, es sei 
hier nur noch erwähnt, dass derselben auch ein Goethe, ein 
Strindberg, gute Seiten abzugewinnen vermochten! – Wen- 
den wir uns daher zur Kabbalah, die in fast allen rosenkreu- 
zerischen Schriften eine hervorragende Rolle spielt und sich 
wegen ihrer erstaunlichen Rolle spielt und sich wegen ihe- 
rer erstaunlichen anscheinenden Verworrenheit wie wohl 
nicht anderes zum Beweis dafür eignet, dass „Worte dazu da 
sind, Gedanken zu verbergen!“
 Wenn auch hier ein näheres  Eingehen auf  die 
Kabbalah selbstverständlich vollkommen unmöglich ist, so 
möchte ich doch so viel darüber erwähnen, um zu erkennen, 
dass man unter keinen Umständen dieses die Rosenkreuzer 
sehr angenehme Gebiet etwa mit einem Achselzucken abtun 
kann!
 Wie wir wissen, ist die heutige bekannte Kulturperio-
de der Erde beim Vergleich der ganzen Erdgeschichte mit 
���6WXQGHQ��QXU�ZHQLJH�6HNXQGHQ�DOW�� ,P�+LQEOLFN�GDUDXI �
ist die Kabbalah aber ein erstaunliches Dokument mensch-
lichen Scharfsinnes!
 Jeder von uns kennt das Alte Testament. Jeder, der 
sich einmal mit israelitischer-hebräischer Religionswissen- 
VFKDIW�XQG�3KLORVRSKLH�EHIDVVWH��ZHL���GDVV�SDUDOOHO�PLW�GHU�
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Bibel seit ferner Vorzeit eine mündliche Ueberlieferung, auf  
hebräisch Kabbalah genannt, bestand, die einen Kreis von 
Eingeweihten in den Stand setzte, das Gesetz d. h. die Thora 
und noch manches andere, richtig zu verstehen, d. h. anders 
zu lesen! –
 Außer dem Talmud gibt es noch andere bedeutende 
Schriften, die kabbalistisch gelesen werden können, wie z. B. 
die bedeutendsten „Sepher Jesira“ und den „Sohar“. Ueber 
diese Schriften besteht eine ungeheuer umfangreiche Literatur.
� 6FKRQ�XP�GDV�-DKU�����Y��&KU���ZXUGH�GHU�QDFKPDOLJH�
Text der alten Septuaginta aus dem Hebräischen ins Grie- 
chische übersetzt und bildete so das, was wir heute als unser 
a l tes  Testament kennen! 
 Erst nach der Rückkehr aus der baylonischen Gefan-
genschaft wurden die jüdischen Schriften zusammengefaßt 
XQG� HUVW� LP� -DKUH� ����Q��&KU�� HUVFKHLQW� HUVWPDOLJ� GHU�7DO-
mud.
 Dieser Talmud wurde dann von der Masoretenschu- 
OH�GXUFKJHDUEHLWHW�XQG�NRQWUROOLHUW�ELV�HWZD�]XP�-DKUH������
Durch diese schwierige und mühevolle Arbeit wurde ein he- 
bräisches altes Testament geschaffen, mit dem sich übrigens 
das unserige ziemlich deckt.
 Die jüdische Abschrift nun ist eine Konsonanten-
schrift ohne Vokale !
 Ohne alle Vokale war auch der Talmud erstmalig ge- 
schrieben, bis er von der Masoretenschule mit den nach ihr 
EHNDQQWHQ��QRFK�KHXWH�JHEUlXFKOLFKHQ�PDVRUHWLVFKHQ�3XQN��
ten, den Vokalzeichen, versehen wurde, gemäß der „Ueber- 
lieferung“. Damit stand der Text für das gemeine Volk für 
alle Zeiten fest.
� $EHU�²�ZLU�NRPPHQ�QXQ�LQ�XQVHUHU�Á�FKWLJHQ�.DED-
ODK�%HWUDFKWXQJ�]XP�VSULQJHQGHQ�3XQNW��
� 0DQ� NRQQWH� �XQG� NDQQ�� GLHVH�PDVRUHWLVFKHQ�9RND��
lisierungspunkte auch nach anderen geheim gehaltenen 
Ueberlieferungen, eben der eigentlichen Kabbalah, ver-
setzen und zwar nach mehreren Schlüsseln! Je nach dem 
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Schlüssel, den man anwenden konnte, ergab sich ein beson-
derer Sinn, der mit dem von der Masoretenschule für das 
Volk festgesetzten natürlich gar keine Aehnlichkeit besaß.
 Hierfür ein kleines Beispiel:
 Das alte Testament beginnt mit den Worten: „Am 
Anfang schuf  Gott Himmel und Erde“, so heißt die altbe- 
kannte Uebersetzung nach der Septuaginta und auch nach 
GHP�7DOPXG�JHPl��GHQ�PDVRUHWLVFKHQ�3XQNWHQ�
 Die Anwendung eines anderen kabbalistischen 
Schlüssels ergibt aber in der Uebersetzung:
� Å$XV� GHU� LPPHUEHVWHKHQGHQ� (VVHQ]� �GHV� 5DXPHV��
bildete die zweifache Kraft den zweifachen Himmel“.
²��$XFK�KLHU��ZLH�PDQ�VFKRQ�%HWRQXQJ�GHU�3RODULWlW���²�'LH�
Anwednung eines anderen kabbalistischen Schlüssels ergab 
wieder einen anderen Sinn u. s. f. –
 Selbstverständlich wurden und werden diese Schlüs-
sel streng geheim gehalten und soll soviel man weiss, eine 
$UW� Å6HOEVWHLQZHLKXQJ´� GHV� .DEEDOLVWHQ� VWDWWÀQGHQ�� G�� K��
wenn er auf  diesem Gebiete durch angestrengteste Arbeit 
VLFK�YHUHGHOQG��YRUZlUWV�NDQQ��ÀQGHW�HU�LQIROJH�GLHVHU�$UEHLW�
einen höheren Schlüssel u. s. f.
 Soviel von der Kabbalah 1 mit ihrem staunenswerten 
$XIEDX��DQ�GHP�²�DXV�XQV�QXQ�GXUFKDXV�EHJUHLÁLFKHQ�*U�Q��
den – auch nicht Tüttelchen des Gesetzes verstellt werden 
durfte!! –
 Die Kabbalah enthält Aufschlüsse über Alter und 
Entstehung der Erde und des Menschen, ferner Geheim- 
nisse des Raumes, Magie, Astrologie und vieles andere. Je- 
denfalls ist sie nicht mit dem oft kindlich anmutenden uns 
bekannten Bibeltext zu vergleichen! Auch die uns öde vor- 
kommenden Geschlechtsregister erhalten so ihren Sinn.
� 6FKOLH�OLFK�EHUXIHQ�VLFK�GLH�5�&U�QRFK�DXI �HLQ�VHKU�
altes und sehr interessantes Schriftstück des grauesten Alter-
WXPV��DQJHEOLFK�YRQ�+HUPHV�7ULVPHJLVWRV��GDKHU�DXFK�KHU-
PHWLVFKH�.XQVW�DQVWDWW�$OFKHPLH��VWDPPHQG�XQG�HUVWPDOLJ�
auf  einer smaragdenen Tafel eingraviert. Sie wird „Tabula 



326

Hermetica smaragdina“ genannt und beginnt:
 „Inferius quod superius“, „Das untere ist wie das 
obere“ u.s.w. Oder vereinfacht: Wie unten, so oben, wie Mi- 
krokosmos, so Makrokosmus, wie Gott, so Mensch.
 Damit kommen wir zum Schluss, wo sich uns natur-
gemäß die Frage aufdrängen muß: Gibt es noch Rosenkreu-
zer in der Gegenwart?
 Diese Frage können wir glatt bejahen!!
 Ein Teil der Rosenkreuzerei besteht von England 
her wie bei Erwähnung von Fludd gezeigt wurde, in den 
+RFKJUDGHQ�GHU�$OWORJHQ�ZHLWHU��QXU�)UHLPDXUHU���-RKDQQLV��
Meistern zugänglich. –
 Ein zweiter Teil Rosenkreuzer-Anhänger lebt ver-
VWUHXW�I�U�VLFK�LQ�GHU�:HOW��²�'LH�]Z|OI ��"�� HFKWHQ�5RVHQ-
kreuzer aber bekommt niemals  jemand zu Gesicht.
 Es bleiben nur zwei Richtungen übrig, die wir be-
trachten müssen, weil sie sich allgemeiner bemerkbar ma-
chen!
 Die eine Art ist leider durchaus unerfreulich! Es han- 
delt sich um einen Versuch der Wiederbelebung der „alten 
5RVHQNUHX]HUHL´�GHV�����-DKUKXQGHUWV�XQG�]ZDU��GXUFK�GHQ�
IU�KHUHQ�-HVXLWHQ]|JOLQJ��"��'U��5XGROI �6W��'LHVHU�KDW�VLFK�
– vermutlich im Auftrage seiner früheren Oberen – mit gro- 
ßem Geschick der altbekannten theosophischen Bewegung 
bemächtigt, um diese im Interesse Roms auf  den Holzweg 
zu schieben.
 In seinen logenähnlichen Rosenkreuzer-Versamm- 
lungen hat er es geschickt verstanden, sich den alten Glau- 
ben eine jenseitige weiße Brüderschaft à la Zanoni im Bul- 
ZHUVFKHQ� 5RPDQ� JOHLFKHQ�1DPHQV�� �GLH� MHZHLOLJ� YRQ�=HLW�
zu Zeit Brüder auf  die Erde entsendet, um hier als Kultur-
I|UGHUHU�XQG�0HQVFKKHLWVOHKUHU�]X�ZLUNHQ��]X�1XW]H�]X�PD-
FKHQ�XQG�VLFK�VHOEVW�DOV�HLQHQ�NRVPLVFKHQ�VSLULWXHOOHQ�5�&U�
hinzustellen!
 Leider sind ja diese Versuche der Jesuiten, sich bei
jeder Gelegenheit in ihnen gefährlich erscheinende geistige 
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Bewegungen hindernd einzudrängen, auch den Freimaurern 
nicht erspart geblieben, wodurch ihnen seinerzeit schwerer 
Schaden zugefügt wurde.
� :LH��EHUDOO� LQ�GHU�1DWXU�3RO�XQG�*HJHQSRO�YRUKDQ��
den sind, welche zusammen erst das einzige gültige Monon, 
geistig hochstehender wahrer Monisten bilden, so auch hier 
DOV�HUIUHXOLFKHV�*HJHQVW�FN�]X�GHQ�6W�¶VFKHQ�3VHXGR�5RVHQ��
kreuzern: die von Max Heindel begründete Nachahmung der 
Rosenkreuzerei, die schön und lebensfähig erscheint. Es ist 
HLQH�Å*HVHOOVFKDIW�GHU�5�&U´��GLH�DXFK�DQ�GLH�/HK��UHQ�YRQ�
Christian Rosencreutz anknüpft und ihren Haupt- sitz, eine 
eigene Kolonie in Oceanside bei San Francisco in Californien 
hat. Hier lebt sie praktisch im Rahmen der erhabenen Rosen-
kreuzerlehren und soll viel Gutes stiften. Zahlreiche Tochter-
gesellschaften in allen Ländern der Erde bemühen sich um 
den strebenden Menschen, gemeinsame hohe Ideale, ohne 
mit starren Dogmen zu drohen! Aus den alten Ueberlieferun-
gen, natürlich aus Kabbalah und Alche- mie, Astrologie u. s. 
w. bringen sie ihren Zöglingen, soviel diese erfassen können, 
zur Förderung ihres inneren Edel- menschen bei.
 Ein gutes Schlaglicht auf  ihre Weltanschaung werfen 
folgende Strophen eines ihrer Lieder:

 Kein Mensch liebt Gott, der seinesgleichen hasst. 
 Der seiner Brüder Herz und Seele tritt,
 Wer ihren Geist mit Höllenfesseln fasst,
 Naht sich der Menschheit Ziel mit keinem Schritt.
 
 Nur eines tut zu wissen not der Welt,
 Nur eins ist‘s, dem der Menschheit Jammer fällt, 
 Nur ein Weg führt zum Himmel allezeit:
 Die „Nächstenliebe“ ist‘s, die Menschlichkeit!

 Um jedoch jedes Missverständnis auszuschließen, sei 
ausdrücklich gesagt, dass wir auch bei Max Heindel, der in- 
zwischen verstarb, es nicht etwa mit einem wahren Rosen- 
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kreuzer zu tun haben!
 Weder er selbst nennt sich anders als einen Anhän-
ger  rosenkreuzerischer Lehre, noch irgend sonst jemand 
könnte ihn anders als mit d iesem Namen bezeichnen.
� 'D�HV��EHUKDXSW�DXI �GHU�JDQ]HQ�(UGH�QXU����ZDKUH�
und echte Rosenkreuzer, als Meister der „weißen Loge“ gibt, 
oder geben soll, von denen kein einziger sich der gewöhn- 
lichen Menschheit, der misera plebs, als solcher jemals zu 
erkennen geben wird, so kann nur immer wieder und wieder 
vor jedem Missbrauch der erhabenen Bezeichnung Rosen- 
kreuzer gewarnt werden.
 Nie werden die echten Rosenkreuzer eine Werbe-
tätigkeit entfalten! Um sich ihnen vielleicht anzuschließen, 
kann dem Leser nur geraten werden:
� ���]X�DUEHLWHQ��XQG�]ZDU�XQDEOlVVLJ��ZR�HV�GHP�:RKO�
auch des geringsten seiner Mitmenschen gilt.
� ���]X�JHKRUFKHQ�GHU�UDXQHQGHQ�6WLPPH�VHLQHV�,QQH-
ren, die ihn treu vor jeder Gefahr des Sichverlierens warnen 
wird.
� ���]X�VFKZHLJHQ�XQG�]ZDU�XQYHUEU�FKOLFK��ZHQQ�VLFK�
infolge Arbeitens und Gehorchens höhere Fähigkeiten ein-
stellen sollen, die Anzeichen dafür sein können, dass ein 
wahrer Meister ihm seine Aufmerksamkeit schenkt.
 Niemals denke man, dass Fakire mit ihren verblüffen- 
den Kunststücken okkulter Richtung etwas mit Rosenkreu- 
zerei zu tun haben. Ein Rosenkreuzer hat andere Aufgaben, 
als Gaukeleien mit einigen der großen Menge glücklicher- 
weise unbekannten Naturkräften zu treiben.
 Ich möchte meine Arbeit deshalb hier nicht beenden, 
ohne jedem nach okkultem Wissen Strebenden warnend 
die Worte Faustens zuzurufen, die er in bitterer Erkenntnis 
spricht:
 
 ... Nach drüben – ist die Aussicht uns verrannt;
 Tor, wer dorthin die Augen blinzelnd richtet,
 Sich über Wolken – seinesgleichen dichtet. 
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 Er stehe fest und sehe sich hier um;
 Dem Tüchtigen ist diese Welt nicht stumm. 
 Was braucht er in die Ewigkeit zu schweifen? 
 Was er erkennt – läßt sich ergreifen –
 Er wandle so den Erdentag entlang.
 Wenn Geister spuken, geh‘ er seinen Gang. 
� ,P�:HLWHUVFKUHLWHQ�ÀQG�HU�4XDO�XQG�*O�FN��
 Er, unbefriedigt jeden Augenblick!

+DPEXUJ��LP�6HSWHPEHU�����

=LWLHUW�QDFK�5KHQDWXV�9HUODJ��/RUFK�����������$XÁDJH

 

Geheime Figuren der Rosenkreuzer aus dem 16ten und 17ten Jahrhundert, Hamburg, 1785



Bô Yin Râ, Geistliches Bild (ohne Titel), Öl auf  Leinwand 
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%Ŋ�<LQ�5Á��ò�9RUWUDJ�]X�VHLQHP������*HEXUWVWDJ�XQG�
zur Gedenkausstellung seiner Gemälde und seines 
/HKUZHUNV�LP�6FKORđPXVHXP�LQ�$VFKDσHQEXUJ�

Gehalten am 20.11.1976 von Prof. Max Nuss - Darmstadt

 Wenn wir des Joseph Anton Schneiderfranken geden-
NHQ��GHU�YRU�����-DKUHQ�LQ�$VFKDIIHQEXUJ�JHERUHQ�ZXUGH��VR�
QLFKW�VHLQHWZHJHQ��(U�OLHEWH�HV�QLH��GDVV�PDQ�YRQ�VHLQHU�3HU-
son Notiz nahm. Er lebte dementsprechend in grosser Zu-
rückgezogenheit. Das Gedenken gilt uns Menschen dieser 
Zeit und jenen, die nach uns kommen. Sie sind es, für die Bô 
Yin Râ gewirkt hat.
 Indessen ist es ein menschliches Bedürfnis, sich von 
HLQHU� 3HUV|QOLFKNHLW�� GLH� GHU� 0HQVFKKHLW� HLQHQ� EHVRQGHUHQ�
Dienst erwiesen hat, auch ein Bild machen zu können. Da der 
Mensch immer mehr und anderes ist als die Summe seiner 
Eigenschaften, hilft uns hier am besten ein Symbol. Nicht nur 
der Bilder wegen, die der Meister in Griechenland gemalt hat, 
sondern auch aus geistigen Gründen kann als Symbol eine 
dorische Säule gewählt werden, wie sie den antiken Tempeln 
ihre feierliche Würde verleiht. So wirkte Bô Yin Râ in seiner 
Art, wie er uns gegenübertrat, mit seiner geistigen Strahlkraft. 
In der dorischen Säule ist eine gewisse Geisteskraft bildsym-
bolisch irdisch festgehalten. Da ist die Ausgewogenheit des 
Maßes, die statische Ruhe und durch die Kannelierung die 
dynamisch aufrichtende Lichtkraft. Das sakrale Kapitell der 
dorischen Säule besagt mehr als schmückende Akanthusblatt 
der korinthischen. Es nimmt die Last der Gebälks auf, das 
über ihr liegt, und dies alles in ausgewogener Schlichtheit.
 Schneider-Franken wurde von ihm schon früh als 
Künstlername gebraucht, später erfolgte auch die amtliche 
Änderung. Man würde ihm aber nicht gerecht, ohne seines 
Autorennamens Bô Yin Râ zu gedenken, unter dem er sein 
Werk veröffentlicht hat. Bô Yin Râ ist sein geistiger Name. 
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Darauf  von mir mit einer gewissen Skepsis angesprochen, 
sagte er:
 „Ich bin nur der derzeitige Interpret von etwas Ural- 
tem. Ich müsste einen wahren Eiertanz aufführen, wollte ich 
verbergen, woher ich meinen Namen habe. Wenn ich einmal 
���-DKUH�WRW�ELQ��ZLUG�PDQ�VLFK�DQ�GLHVHP�1DPHQ�QLFKW�PHKU�
stören. Dann aber ist es wichtig, dass man mich nicht unter 
GLH�'LFKWHU�RGHU�3KLORVRSKHQ�HLQUHLKW�´
 Der Autorenname bezeichnet also seine geistige Son- 
derstellung, und dies nicht nur in Bezug auf  das, was er ge- 
schrieben hat, sondern auch auf  das, was er gemalt hat, im 
besonderen auf  seine geistlichen Bilder.
 Kritik und vor allem Skepsis sind leicht, schwer da- 
gegen ist es, für das Ausserordentliche einzustehen. Unsere 
heutige Zeit ist vielfach mit Vorstellungen und Vorurteilen 
zementiert. Wo das so ist, können wir auf  keine Ausblicke 
hoffen. Gerade in dieser Beziehung aber kommt Bô Yin Râ 
seine besondere Bedeutung zu, denn er hat uns Ausblicke und 
Trost für die Nöte unserer Zeit gegeben. Es gibt viele, die das 
Geschehen unserer Jahrhundertwende als Vorzei- chen des 
Untergangs zu deuten geneigt sind, wie dies z. B. Spengler ge-
tan hat. Bô Yin Râ tröstete damals:
 „Nicht vor dem ,Untergang' des Abendlandes ist die 
Menschheit angelangt, wie manche wähnen, sondern sein 
späterer höchster Aufstieg fordert die Opfer, die der wache 
Mensch des Abendlandes heute zu beklagen hat. –
 Jeweils vor dem Nahen einer solchen Zeit haben die 
Drachen der Finsternis doppelte Macht. –
 Schon unsere Enkel werden diese Tage der Wahnver- 
bledung, die sich ihrem Ende zuneigen, mag auch das end-
liche Ende noch gar fern erscheinen, nicht mehr kennen.“
� 'DV�VFKULHE�%{�<LQ�5k������E]Z��������DOVR�ODQJH�EH-
vor wir ahnten, dass uns noch die Schrecken des Dritten Rei-
ches und eines zweiten Weltkriegs bevorstehen.
 Mit dem Ende der liberalen Weimarer Zeit sahen man-
che auch das Ende der bisherigen Zivilisation gekommen. So 
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EHVFKUHLEW�+XL]LQJD� LQ� VHLQHP� ����� YHU|IIHQWOLFKWHP�%XFK�
„Im Schatten von morgen“, wie Kulturperioden sich abwech-
seln. Immer wenn es zu einer überdimensionalen Steigerung 
auf  irgendeinem Gebiet der Technik kommt, zei- ge sich ein 
baldiges an. Bergbau, Stahl und Kohle, die durch Kunsstoff  
und Öl abgelöst wurden, sind ein Beispiel dafür. Huizinga 
VLHKW�DEHU�DXFK��ZLH�LQ�HLQHU�VROFKHQ�3HULRGH�GDV�1HXH�EHUHLWV�
vorhanden ist, so auch in kultureller Hinsicht. Es sind wieder 
besinnliche Menschen da, eine neue Menschheit. Diese hat 
zunächst weder eine Organisation noch irgendwelche Macht. 
Was sie verbindet, ist ein gemeinsames neues Lebensverständ-
QLV��+HXWH��ZR�ZLU�DXI �GHQ�0RQG�ÁLHJHQ�XQG�GLH�$WRPERP-
be eine Weltbedrohung bedeutet, ist unser wissenschaftliches 
Zeitalter zu einer Spitzenleistung gekommen. Die Überle-
bensprobleme sind schwieriger geworden. Wir stehen ganz 
deutlich an einer Zeitenwende.
 Interessant ist in diesem Zusammenhang ein Bericht 
von Luise Rinser über die heutige russische Jugend, die sich 
nach Religiösität sehnt. Sie zitiert ein Gespräch mit einem rus-
sischen Freund.
 Er sagt: „Das ist alles da, das lebt alles, und dem, der 
nach Religion sucht, bietet sich das an, und es bietet sich ihm 
auch die Möglichkeit, die Essenz aller Religionen oder über- 
haupt keine Religion zu wählen. Weisst Du, ich bin eigentlich 
Historiker, und mir kommt es vor, als lebten wir, sagen wir, 
]ZDQ]LJ�YRU�&KULVWXV��HLQ�'XUFKHLQDQGHU�YRQ�3KLORVRSKLHQ��
Religionen, Sekten, Richtungen, und das alles in einer Zeit der 
grossen und allgemeinen Krise, aus der kein Ausweg zu füh-
ren schien. Da blieb dem Weltgeist nichts anderes übrig, als 
sich zu inkarnieren und den richtigen Weg zu weisen.“ Sie: Du 
meinst Jesus?“ Er: „Ja, ich meine Jesus.“Und Du meinst, un-
sere Zeit gleiche jener? Im Ernst, glaubst Du das? „Im Ernst, 
ich glaube das, ich hoffe das, eine andere Hoff- nung habe ich 
nicht. Glaubst Du, ich lebte weiter?“
 In der Krise erwarten viele Menschen ein Wunder. Sie 
hofften sogar, dass Christus, so wie er einst war, in Fleisch 
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und Blut aus einem geöffneten Himmel heruntersteige. Jahr-
hundertelang hat eine gläubige Christengemeinde auf  ein neu-
artiges Wunder gewartet. Doch die Himmlischen heben die 
Naturgesetze nicht auf. Ausser auf  rein geistige Weise kön-
nen sie nur durch einen erdfarbenen Menschen, der von einer 
Mutter auf  natürliche Weise geboren wurde, auf  die Mensch-
heit einwirken. Der Auserwählte wird also stets ein natürli-
cher Mensch sein. Die ihm auferlegende Bür- de wird ihn be-
VFKHLGHQ�PDFKHQ��IUHL�YRQ�IDOVFKHU�3RVH��8QG�KLHU�P|FKWH�LFK�
nochmals etwas über meine Begegnung mit Bô Yin Râ sagen: 
,FK�VDK�HLQHQ�3DWULDUFKHQ�YRU�PLU��XQG�LFK�VDK��ZLH�EHVFKHLGHQ�
HU�LVW��(U�XQWHUZLUIW�VLFK�HLQHU�VFKZHUHQ�3ÁLFKW�

 „Mich selber zu mir selber
 Zu bekennen: –
 Hier mit mir Lebenden zu sagen,
 Dass ich anders bin als sie: –
 Zu sagen, dass ich bin,
 Was ich nun einmal bin
 Seit Ewigkeiten.
 Und aus dem Ewigen zu zeugen
 Für des Menschen Ewigkeit, –
 Vermochte ich erst dann,
 als ich, gedrungen,
 Den Widerspruch des Irdischen bezwungen.

 Nachdem ich harte Jahre 
 Mit mir selbst gerungen, 
 Ist endlich Überwindung 
 Mir gelungen,
 Und musste mir gelingen, 
 Sollte ich mein Werk vollenden, 
 Noch ehe es der Zeit gelang, 
 Mein Irdisches zu enden.“

 Und weiter sagt Bô Yin Râ dazu: 
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 „Unermesslich fern lag und liegt mir jedes Erstreben 
irgendwelcher eigenen irdischen ,Macht‘ – sei es auch nur 
der so zeitbedingten und ganz im vergänglichen wurzelnden 
Macht, Menschen von der Wahrheit eigener Worte zu über- 
zeugen! Ich will nicht, dass man mir ,glaube', sondern lehre 
wie man sich selbst geistige Gewissheit schaffen kann. – Das 
ist alles, was ich zu geben habe!“
 Bô Yin Râ war Franke. Die Landschaft, aus der er 
stammt, hat schon viele bedeutende Menschen hervorge- 
bracht. Wenn hier nun Geistiges in die Form deutscher Lau- 
te gegossen wurde, so kann man dies als schicksalhaft für un-
sere deutsche Sprache ansehen. Man wird die Schriften von 
Bô Yin Râ in ihrer Ursprache lesen müssen. Sie sind in ihrer 
essentiellen Ausstrahlung nicht zu übersetzen.
 Der Vater von Bô Yin Râ, Joseph Schneider, ursprüng-
lich Bauer, stammte aus Bürgstadt bei Miltenberg, die gottes-
fürchtige Mutter, Maria Anna geborene Albert, aus Hösbach. 
Bedeutende Menschen haben meist eine bedeutende Mutter 
gehabt, und so überrascht es nicht, dass Bô Yin Râ seiner 
Mutter besondere Verehrung entgegenbrachte. Unser Jubilar 
ZXUGH� LQ� HLQHP�+DXV� JHERUHQ�� GDV� VHLW� GHU�0LWWH� GHU� ��HU�
Jahre der Bahn gehört. Merkwürdig ist, dass dieses an und für 
sich unbedeutende Bauwerk, als es im Weg stand, nicht abge-
ULVVHQ��VRQGHUQ�YHUVFKREHQ�ZXUGH��������
 Wenige Jahre nach der Geburt des Sohnes Joseph 
zog die Familie nach Frankfurt. Joseph besuchte die Meri-
anschule. Er arbeitete dann einige Zeit an der Drehbank, um 
]XP�)DPLOLHQXQWHUKDOW�EHL]XWUDJHQ��,P�-DKU������NRQQ��WH�HU�
sein Studium am Städelschen Kunstinstitut beginnen. Es war 
eine Mappe mit Landschaftsstudien, die Hans Tho- ma auf  
den angehenden Künstler aufmerksam werden liess. Thoma, 
selbst aus einem Bauernhaus stammend, mag wohl an seinen 
eigenen Werdegang gedacht haben, als er sich die- ses jun-
gen Menschen annahm. Er gab ihm anderthalb Jahre unent-
JHOWOLFKHQ�8QWHUULFKW��,P�6RPPHU������EHHQGHWH�%{�<LQ�5k�
sein Studium durch Absolvierung der Meisterklasse im Städel. 
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Nun war er ein ausgebildeter Künstler und konnte in die Welt 
hinaus.
 Aus der Freiheit seines künstlerischen Schaffens 
stammt das Bild „Waldtal im Spessart“. Man kann hier noch 
GHQ�(LQÁXVV�YRQ�+DQV�7KRPD�YHUPXWHQ��(V�LVW�MHGRFK�DXFK�
der bereits erlangte eigene Stil zu erkennen, das Streben nach 
Einfachheit, die subtile Verwendung der Farbstufen, vor allem 
das Bemühen, die Stimmung festzuhalten. Es ist der Dienst 
DP�%LOG��GHVVHQ�VLFK�GHU�0DOHU�OHEHQVODQJ�EHÁHLVVLJW�KDW��$OV�
Landschaftsmaler hat Bô Yin Râ stets den Geist der Land-
schaft in einem ausgewogenen Bildausschnitt festzuhalten 
versucht. Die Ernsthaftigkeit des Malers zeigt, mit welchem 
Menschen wir es zu tun haben.
 Maler jener Zeit, wie Thoma oder Böcklin, malten be-
vorzugt allegorische Bilder, die zum Nachdenken Anlass ge-
ben. Das Bild „Weihenacht“ von Bô Yin Râ zeigt einen Tan-
nenbestand im Schnee. Es hat symbolischen Charakter. Das 
Morgenlicht, das hier im heimatlichen Wald die Tannenspit-
zen rötet, ist voller Verheissung. Aus dem Nebel heraus ist 
die Geburt eines neuen Tages zu ahnen, der mehr ist als ein 
gewöhnlicher Tag.
 Zunächst zog es den jungen Maler nach Wien. Er ar- 
beitete an der Akademie der Bildenden Künste. In Wien gab 
es damals starke reformatorische Bestrebungen, an denen Bô 
Yin Râ Anteil nahm. Man setzte sich für eine Abkehr von 
der schwülstigen Romantik, von der Nachahmung alter Bau-
stile ein. Zu denken ist z. B. an die Verarbeitung von Eisen, 
dem die Löwenfüsse an Gartenmöbeln so schlecht anstanden. 
Die neue Richtung wollte, dass man in der Formgebung dem 
Material gerecht wird. In diesem Streben kam auch die Be-
kanntschaft mit dem Architekten Loos zustande, der mit Karl 
Kraus, dem Herausgeber der „Fackel“, eng befreundet war.
 Noch war die Zeit der Impressionisten, denen es auf  
den präzisen Ausdruck von Stimmungen in der Natur und 
YRQ�*HJHQVWlQGHQ�XQG�%HJHEHQKHLWHQ��DXI �GDV�3UREOHP�GHV�
Lichtes und der Stimmung in der Landschaft ankam. Das ent-
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spricht auch Bô Yin Râ.
� (V�ZDU�I�U�%{�<LQ�5k�IROJHULFKWLJ��GDVV�HU�QDFK�3DULV�
]RJ��'RUW� DUEHLWHWH�HU� LP�)U�KVRPPHU������DQ�GHU�$FDGp��
mie Julian. Er hatte es wohl mit der älteren Generation der 
,PSUHVVLRQLVWHQ� ]X� WXQ�� 3LVVDUUR� ²� ����� YHUVWRUEHQ�� /DQG��
VFKDIWHQ�PLW� ElXHUOLFKHQ�0RWLYHQ�²��3XYLV� GH�&KDYDQQHV�²�
JUR�H�:DQGPDOHUHLHQ��'LH�KHLOLJH�*HQRYHYD�ZDFKW��EHU�3D-
ris –, Rousseau – naiv gesehene Baumalleen –. Wir wollen 
nicht übersehen, welch‘ grosse Zahl von Künstlern in jener 
Zeit durch den Geist und die Atmosphäre dieser lebendigen 
.XQVWVWDGW�EHHLQÁXVVW�ZRUGHQ�LVW��'D]X�JHK|UHQ�&ODXGH�0R-
net, Cézanne, van Gogh, Degas und Renoir. In dieser Zeit war 
DXFK�3LFDVVR�LQ�3DULV��HV�ZDU�GLH�3HULRGH�VHLQHU�EODXHQ�%LOGHU�
 Je nach den Erfordernissen des Objektes hat sich Bô 
Yin Râ die verschiedensten Maltechniken zunutze gemacht. 
Das gehörte und gehört heute noch zur Entwicklung eines 
Künstlers. Es geht ja nicht um die Technik als solche, son- 
dern um das zu malende Objekt, dem die technischen Mittel 
untergeordnet sind.
 Die Wanderjahre führten den Künstler natürlich durch 
Italien. Man muss als Maler Rom und Florenz erlebt haben. 
Auch Venedig ist eine der Stationen dieser Reise. Hier ist die 
Bewunderung unseres Meisters für Raffael hervorzuheben, 
dem er ja im Buch „Das Reich der Kunst“ ein Kapitel ge-
widmet hat. Schneiderfranken begriff, dass Raffael wie kein 
anderer Künstler die göttliche Frau dargestellt und somit das 
höchstmögliche Geistige in der Frauengestalt festgehalten 
hat, obwohl es doch auch für ihn andere Objek- te in reicher 
Zahl gegeben hätte. Die Darstellung des Gött- lichen im Bild 
läßt sich vielleicht mit dem vollkommenen Wohlklang Mo-
zart‘scher Musik vergleichen. Besonders zu erwähnen ist hier 
auch die Hochschätzung, die Bô Yin Râ Leonardo entgegen-
gebracht hat.
� 9RQ������ELV������DUEHLWHWH�%{�<LQ�5k�DOV�.XQVWPD��
ler in Berlin-Karlshorst. In jener Zeit heiratete er eine jener 
ersten Frauen, die Medizin studiert hatten. Sie starb früh an 
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einer damals noch unheilbaren Krankheit. Für den Künstler 
führt die landschaftliche Veränderung vom romantischen Sü-
den in den weiten Norden mit seinem hellen Himmel an sich 
schon zu neuem Erleben. Berlin aber hat als Großstadt mit 
ihrem pulsierenden Leben immer die Menschen in sei- nen 
Bann gezogen. Da lebten Käthe Kollwitz und Heinrich Zil-
le. Da war die von Liebermann gegründete Sezession, zu der 
DXFK�6OHYRJW��3HFKVWHLQ��&RULQWK�XQG�GHU�%LOGKDXHU�.OLPVFK�
JHK|UWHQ�� %{�<LQ�5k�ZDU� NHLQ� 3RUWUlWPDOHU�� DXFK� GLH�0DO-
techniken mit pastosem Farbauftrag konnten für ihn nur von 
untergeordneter Bedeutung sein.
 Von Berlin aus war für Bô Yin Râ die nordische Küs- 
tenlandschaft Schwedens zu erreichen, und er reiste auch 
nach Leipzig, wo er erstmals Arbeiten ausstellte und Max 
Klinger kennenlernte. Noch war die grosse Zeit des Expres- 
sionismus mit seinen Übersteigerungen des Ausdrucks, der 
Ablehnung des ästhetischen Genusses und den kühnen Ab-
wandlungen von Formen und Farben nicht gekommen.
� 9RQ� ����� ELV� ����� OHEWH� %{� <LQ� 5k� KDXSWVlFKOLFK�
in München. Es kamen dort die Begegnungen mit seinem 
Geisteslehrer zustande, die für seine weitere Entwicklung 
entscheidend wurden. Bô Yin Râ spricht über diese Begeg- 
nungen und in diesem Zusammenhang von dem Urquell aller 
grossen Religionen, der in den hohen des Himavat verborgen 
ist. „Von den hohen Bergen kommt das Licht.“ Dieser Aus-
spruch hat seine Strahlkraft nie verloren.
� 'HU� %DVOHU� 7KHRORJH� 3URIHVVRU� &DUO� $OEUHFKW� %HU��
noulli geht auf  diesen Bericht ein. Der Gelehrte, der über Ur-
religion und antike Symbole geschrieben hat, sagt über Bô 
Yin Râ: „Es ist reines deutsches Bauernblut aus der Gegend 
von Würzburg. Bauern, Förster und ländliche Handwerker 
waren die Vorahnen. Auch war er streng katholisch gesinnt, 
bis das Andere kam, das wie eine Umwechslung kirchlicher 
Zugehörigkeit auf  seine Künstlerschaft anmutete.“
 Schon früh begann Bô Yin Râ, auch geistliche Bilder 
zu malen. Man könnte zunächst versucht sein, sie für abstrak-
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te Kunst zu halten, eine Kunstform, die zu jener Zeit von Ex-
pressionisten geschaffen wurde. Die Sensibilität dieser Künst-
ler, ihre Fähigkeit in der Ausdrucks- und Variationskunst liegt 
auf  rein malerischem Gebiet. Für Bô Yin Râ stellte sich eine 
andere Aufgabe. Kunst ist für ihn nicht nur Können, sondern 
sie ist auch mit geistigem Wissen verbunden. Er sagt darum, 
GDVV�HU�VLFK�YHUSÁLFKWHW�VLHKW��DOOHQ��GLH�HU�GXUFK�GDV�:RUW�GHU�
Sprache zu ihrem ewigen Ursprung wieder hinzuleiten sucht, 
auch zu zeigen, wie sich seine künstlerische Arbeit als Maler 
seinem ganzen geistigen Wirken einfügt.
 Man kann den geistlichen Bildern von Bô Yin Râ die 
Wirkung von Ikonen zusprechen. Sobald man sich in eines 
der Bilder vertieft, besteht die Möglichkeit, die einzelnen Bild-
bereiche zu durchwandern und immer neue Geistesräume zu 
erleben. Bô Yin Râ spricht von der Magie der Zeichen. Sol-
che Zeichen sind Codeworte, die in uns selbst Bewusstseins-
lagen aufschliessen. Das ist mehr als alles Intellektuelle oder 
ästhetische Erfassen. Diese Art der Bildverkündigung berührt 
die Tiefe unseres Seins, unseren geistigen Organismus. Wir 
können uns dadurch von mancherlei Verkrampfung und in-
nerer Verriegelung befreien. Bezeichnend ist, was Bô Yin Râ 
DP�6FKOXVV�VHLQHV�%XFKHV�Å:HOWHQ´��GDV�HLQHQ�=\NOXV�YRQ����
geistlichen Bildern enthält, sagt:
 „Dass du dir selbst in vollem Maße zur Freude wer- 
den mögest, dazu gebe ich dir alle Lehre!“
� ,P�+HUEVW� �����ELHWHW� VLFK�%{�<LQ�5k�GLH�*HOHJHQ��
heit eines einjährigen Aufenthaltes in Griechenland. Von zwei 
Höhen ist die Kultur des Abendlandes ausgegangen: von der 
Akropolis und von Golgatha. Bô Yin Râ ist nicht nur durch 
Griechenland gegangen, um die Landschaft der Antike mit ih-
ren Kulturbauten zu malen. Er folgte dem Ruf  seiner geistigen 
Bestimmung. In Griechenland fanden die für ihn so bedeutsa-
men Begegnungen statt, über die er in seinen Schriften berich-
tet. Man könnte diese seine Lehrer als Nachfahren der Weisen 
aus dem Morgenland bezeichnen. Bis dahin war Bô Yin Râ ein 
Lernender gewesen, nun sollte er selbst ein Lehrender sein.
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 Bernoulli sagt über die Schriften von Bô Yin Râ: „Es 
JHKW� YROONRPPHQ� XQOLWHUDULVFK� ]X�� 1LUJHQGZR� ÁDWWHUW� GHU�
grauseidene Führertalar des Tagore. Wäre dieses Einfache ge-
N�QVWHOW��GLH�HU]HXJWH�6FKOLFKWKHLW�OLH�H�VLFK�QLFKW�UDIÀQLHUWHU�
ausdenken. Die scheinbar ungeordnete Art der Mitteilungen 
wäre für eine wissenschaftliche Darlegung ein Mangel. Nach 
den Beispielen der Religionsgeschichte ist das aber die typi-
sche Überlieferungsweise von echten Offenbarungen. Und 
doch ist jeder einzelne Spruch an einem unsichtbaren Gold-
faden aufgereiht, der ihn mit allen anderen verbindet.“
� �����ÀQGHQ�ZLU�%{�<LQ�5k�ZLHGHU�LQ�%HUOLQ��'HU�(UVWH�
Weltkrieg schränkte seine Bewegungsfreiheit ein. Im Novem-
EHU������PXVVWH�HU�HLQU�FNHQ�XQG�NDP� LQ�DGPLQLVW�� UDWLYHQ�
'LHQVW��]XQlFKVW�QDFK�.|QLJVEHUJ�XQG�DE�0lU]������DOV�'RO-
PHWVFKHU� LQ�GDV�,QWHUQLHUWHQODJHU�JULHFKLVFKHU�2IÀ]LHUH�XQG�
Soldaten nach Görlitz, der Stadt Jakob Böhmes. Hier lernte 
er auch seine zweite Frau kennen. Man muss mit Dank und 
Ehrfurcht sagen, mit welch grosser Hingabe die Familie stets 
am Wirken von Bô Yin Râ Anteil genommen hat und wie sie 
sich jederzeit für sein Werk einsetzt.
 Nach dem Krieg blieb die Familie, in der drei Töchter 
aufwuchsen, zunächst in Görlitz. Die Zeit war mit viel Arbeit 
ausgefüllt. In der Gedenkhalle der städtischen Museums ver-
DQVWDOWHWH�3URIHVVRU�)H\HUDEHQG�HLQH�$XVVWHOOXQJ�GHU�%LOGHU�
von Bô Yin Râ. Bô Yin Râ wurde Vorsitzender des Kunstver-
HLQV�GHU�2EHUODXVLW]��XQG������JU�QGHWH�HU�GHQ�-DNRE�%|K-
me-Bund mit dem Zweck, auf  verschiedenen Gebieten tätige 
Künstler zu fördern. Er hat Jakob Böhme auch ein Kapitel in 
seinem Buch „Wegweiser“ gewidmet.
� �����NDP�EHL�.XUW�:ROII �LQ�/HLS]LJ�GDV�JUXQGOHJHQ-
de „Buch vom lebendigen Gott“ heraus. Es folgten in kur-
zem Abstand „Das Buch der königlichen Kunst“, „Das Buch 
vom Menschen“, „Das Buch vom Glück“ und „Das Buch der 
Gespräche“. Im Rheinverlag Basel-Zürich- Leipzig erschien 
�����Å:HOWHQ´�
 Es ist aufschlussreich, einen Blick auf  die kulturel-
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le Entwicklung jener Zeit zu werfen. Schon vor dem ersten 
Weltkrieg machte sich eine Art Abkehr von dem saturierten 
bürgerlichen Leben bemerkar. Es entstanden die Jugendbe- 
wegungen. Es kam die Zeit des Jugendstils mit seiner Anleh- 
nung an Naturmotive. Es entstanden das Bauhaus und der 
Werkbund als weitere Entwicklungen. Die Bücher von Her- 
mann Hesse machten grossen Eindruck auf  die Jugend. Im 
Schriftum und auf  der Bühne wurde die Zwielichtigkeit des 
bürgerlichen Lebens herausgestellt. Der gläubige Mensch gar 
fand sich mit seinen Sünden-Ängsten, bildlich gesprochen, 
plötzlich im Spannungsfeld zwischen Kirche und Sigmund 
Freud. Dennoch waren in Krisenzeiten die Kirchen gefüllt. 
Aber auch ausserhalb des kirchlichen Lebens suchte man sein 
Seelenheil. Man interessierte sich für die östlichen Religionen, 
wie etwa für Laotse. Zugleich aber erschienen viele okkulte 
Bücher. Die Russin Blavatsky, von der Wunderwelt Indiens 
DQJH]RJHQ�� JU�QGHWH� ����� GLH� 7KHRVRSKLVFKH�*HVHOOVFKDIW��
die Vorläuferin von Dr. Rudolf  Steiners Anthroposophischer 
Bewegung. Es entstanden Geheimbünde verschiedenster 
Art und spiritistische Zirkel, die sich durch die Bücher von 
Schrenck-Notzing bestätigt fühlten.
 Mit dem Ende des Ersten Weltkrieges gingen viele 
übergeordnete Wertvorstellungen verloren, nach denen man 
sich zuvor glaubte richten zu können. Viel Idealismus ist mit 
Blut bezahlt worden. Gott, der hüben und drüben die Waf- 
fen segnen musste, war nichts anderes mehr als jener Stam- 
mesgott des Alten Testamentes.
 Wenn in der Geistesgeschichte alte Götzenbilder ge- 
stürzt werden, so ist die Folgerung „Gott ist tot“ dennoch 
kein Ausweg. Bô Yin Râ sieht darin die Folgen einer seeli-
schen Asthenie. Walter Nigg zeigt in seinem „Das Buch der 
Ketzer“, dass der Ursprung der falschen Gottesvorstellung 
VHKU�DOW�LVW��(U�VFKUHLEW�LQ�GHP�.DSLWHO��EHU�0DUFLRQ��FD�����
������Q��&KU����Å%HUHLWV�GLH�]Z|OI �$SRVWHO�KDEHQ�-HVXV�QLFKW�
richtig verstanden, und nachher haben sich jene Männer in die 
FKULVWOLFKH�*HPHLQGH�HLQJHVFKOLFKHQ��GLH�3DXOXV�DOV�IDO��VFKHQ�
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Lügenapostel bezeichneten und die ganze Evangeliumsver-
kündung verfälschten.“

Angst
 
 „Viele, die Gott erfragten, 
 Hätten ihn längst gefunden, 
 Wären die arg Verzagten
 Nicht durch die Angst gebunden. 

 Sie hörten stets verkünden 
 Den ,Rächer‘ aller Sünden, 
 Und wissen doch beladen
 Sich selbst mit Sündenschaden.

 Sie glauben sich verloren 
 Und zum Verderb geboren. 
 Sie fürchten sich gerichtet 
 Durch den, der alles sichtet.

� 6R�ÁHKHQ�QXQ�GLH�$UPHQ
 Für sich nur um ,Erbarmen‘, 
 Und wagen nicht, 
 zum Leben In Gott sich zu erheben.

� (UVW�PXVV�GHU�$QJVWÁXFK�VFKZLQGHQ��
� (KGHQQ�VLH�HQGOLFK�ÀQGHQ�
 Den, der die Liebe selber ist
 Und keinen Liebenden vergisst . . .“

 Man muss sich vergegenwärtigen, wie schwer es war, 
von der alten Vorstellung von einem allmächtigen Schöpfer-
gott, der de Fäden des irdischen Geschehens in Händen hält, 
loszukommen. Bis heute noch ist die alte Vorstellung schwer 
auszumerzen. Das „absolut Neue“ der christlichen Offenba-
rung, dass Gott „die Liebe“ ist, ist zunächst nur von wenigen 
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ZLH�HWZD�YRQ�-RKDQQHV�GHP�-�QJHU��YRQ�3DXOXV�XQG�DXFK�YRQ�
Marcion verstanden worden. Bô Yin Râ erklärt, was Gott ist: 
das höchste Gute, reine Geistigkeit, wo es weder Zorn noch 
Strafe gibt. Gott ist die Wesenheit in allem, was wesenhaft ist. 
Da es Vollkommenheit nur im ewigen Sein gibt, kann es im 
diametral entgegengesetzten irdischen Dasein keine Vollkom-
menheit geben.
 „Hier hat sich Allmacht aller Macht begeben . . .“
 Dennoch ist das Göttliche im ganzen Kosmos latent 
vorhanden und wartet auf  die Verwirklichung durch den 
Menschen. C. G. Jung ist darum zu dem Schluss gekommen, 
dass Gott „wird“, was auch Ekkehart schon gesagt hat. Gott 
wird, indem Menschen das Göttliche verwirklichen. Bô Yin 
Râ sagt:
 „Ich will den ,Künstler‘ in dir wecken,
der aus dir ein ewiges Götterbild gestalten kann. –

 Du selbst bist hier der ,Künstler‘ und zugleich das 
Werk! Allzulange schon säumte der Künstler in dir an deiner 
Gestaltung. . . .

 Der ,Künstler‘ in dir benutzt sein Formungsmaterial 
ZLH�HU�HV�HEHQ�ÀQGHW��XQG�GDULQ�HUZHLVW�VLFK�VHLQH�.XQVW��GDVV�
er sowohl Vorzug wie auch Mängel seines Materials in bester 
Art dem Werke dienstbar macht. –

 Du musst nur selbst den ,Künstler‘ dieses Werkes in 
dir fühlen lernen . . .“

 Diese Worte können die Vermutung aufkommen las- 
sen, dass Bô Yin Râ ein Freimaurer gewesen sei. Er war aber 
nie Freimaurer. Auch die Gründung irgend einer Gemein- 
schaft lag ihm fern, weil jedermann in seiner überkommenen 
Religionsgemeinschaft genügend Möglichkeiten zur Vertie- 
fung hat. Auch jene Bruderschaft, die aufgrund seines Lehr- 
werks nach Vertiefung suchte, ist nicht von ihm gegründet 
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worden. Wo jedoch Aufschluss und Hilfe erbeten wurde, hat 
Bô Yin Râ sie auch gewährt. Doch lehnte er alle bombastische 
$XIPDFKXQJ� DE��'D� DEHU�GHU�3KDQWDVLH�GDV�(LQIDFKH�PHLVW�
nicht genügt, können wunderliche Märchen zustandekom- 
men.
 Was das Christentum betrifft, so sagt Bô Yin Râ, dass 
man einen „in seinen göttlichen Tiefen“ noch nicht erkann- 
ten Christentum die „Unvollkommenheiten“, „schädliche 
Auswüchse“, „ja frühere Fürchterlichkeiten“ nicht anrechnen 
kann. Das Christentum steht erst am Anfang seines Wirkens.
 „Was wirklich der Erdenmenschheit zwischen Geburt 
und Grab ein besseres Los zu geben vermag, ist nur das Er- 
wachen vieler Einzelseelen in ihrem Ewigen.“
 Zweitausend Jahre liegt es nun zurück, seitdem Chris- 
tus über diese Erde gegangen ist. Entsprechend der Entwick- 
lung unseres intellektuellen Wissens innerhalb dieser Zei- 
spanne bedarf  es neuer Einblicke in die Struktur der geistigen 
Wirklichkeit. Bô Yin Râ sagt:
 „Es gibt kein gütliches Zusammenleben unter Men- 
schen und Völkern ohne gemeinsame nachgiebige Bezogen- 
heit auf  das für uns alle ewig Wirkliche.“
 Es gibt vieles, was unsere Aufmerksamkeit erfordert. 
Da ist zunächst die Unkenntnis über den Menschen selbst, 
seine Reduzierung auf  ein armseliges biologisches Wesen, 
dessen Verhalten als Masse Konrad Lorenz mit einigem Recht 
Anlaß gibt, es mit dem Verhalten der Ratten zu vergleichen. 
Es ist gut, sich mit Bô Yin Râ gegen die Vermassung schützen 
zu können:
 „Noch aber wisst ihr nicht, was ,Ich‘ ist in euch selbst,
– – – denn ,Ich‘ ist unendlich und in unzähligen Stufen wa- 
chen Seins erlebbar . . .
 Jede solche ,Stufe‘ wird in aller Ewigkeit stets eine 
neue, höhere Erlebnisstufe über sich gewahren . . .
 Ihr aber lebt noch wie die Tiere, die das ,Ich‘ nicht 
in sich tragen. Wenn ihr euch selbst einmal erkennen wer- 
det, dann könnt ihr nur mit Grauen und Schaudern noch der 
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Tage euch erinnern, die ihr heute arglos und gar leichten Sin- 
nes lebt, als ob in ihnen alles Sein für euch allein beschlossen 
wäre. . . .“
 Und weiter:
 „Der Körper des Menschen ist zwar tierischer Art, 
aber dieses Tierische birgt in sich geheimnisvoll einen geisti- 
gen Organismus. . . .“
 Die meisten Menschen des abendländischen Kultur- 
kreises – einerlei welcher Religionsgemeinschaft sie zugehö- 
ren – wissen nichts von der Möglichkeit, hier schon, während 
des irdischen Lebens, den substantiellen Organismus, der uns 
nach Beendigung erdenkörperlichen Daseins allein noch Be- 
wusstseinsträger ist, zur Erlebnisfähigkeit zu entfalten.
 In der Bibel steht, dass es viele Wohnungen in des Va- 
ters Haus gibt. Es ist dies einerseits eine Verheissung, dass 
das Jenseits die individuelle Lebenserfüllung bringen kann 
entsprechend den Vorstellungen des Verstorbenen. Anderer- 
seits aber heisst das, dass der Himmel nur dem geistigen Fas- 
sungsvermögen jedes einzelnen entsprechen kann, dass also 
jeder seinen Himmel selbst schafft. Es ist zu bedauern, dass 
der biologische Leib oft für das Erleben vieler Menschen der 
einzige Resonanzkörper war und ist. Wo die Seele das Be- 
wußtsein ins Ewige zu tragen vermag, verkümmert ist, wo es 
im Leben an Religiosität gefehlt hat, kann auch der Übergang 
in das Jenseits die vorhandenen Lücken des Wirklichkeitsbe- 
wusstseins nicht ausfüllen. Dem entspricht die Vorstellung 
der alten Griechen vom Schattenreich der Verstorbenen als 
eine der Formen jenseitigen Bewusstseins.
 Bô Yin Râ:
 „Hast du dich nicht auf  Erden hier mit deinem Gott 
vereinigt, dann wirst du auch nach deines Erdenkörpers Tod 
noch nicht mit ihm vereinigt sein.“
 Es ist wichtig, noch ein Weiteres an Vorstellungen zu 
korrigieren. Es werden heute hohe intellektuelle Anforderun- 
gen gestellt, und wir vernachlässigen oftmals – das macht sich 
auf  vielen Gebieten bemerkbar – das Gemüt. Und so will ich 
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hier etwas über das Gemüt sagen: Es ist der Ankergrund der 
Seele. Wo es missachtet wird, verliert der Mensch ein Kon- 
trollorgan. Vom Ewigen her sind dem Menschen, und nur 
ihm, Ordnungsbilder in das Gemüt eingegeben, mit deren 
Hilfe er messen und wägen kann. Während die Fühler der 
Seele der Wahrnehmung dienen, trifft das Gemüt die Ent-
scheidungen. Es ist der Sitz des Verantwortungsbewusstseins. 
'LH�3UREOH��PH�GHU�0HQVFKHQ�VLQG�YLHOIDFK�VROFKH�GHU�*H-
mütsverfassung. Wenn sich das Denken vom Ankergrund der 
Seele ablöst und selbständig macht, gibt es Unordnung. Es ist 
LPPHU�ZLHGHU�HLQ�6WXU]�DXV�GHP�3DUDGLHV��GHU�VLFK�GDQQ�YROO-
zieht. Nur der Mensch kann solchen Bewusstseinsspaltungen 
unterliegen. Durch solche Bewusstseinsspaltungen fehlt auch 
das Gefühl für das Hintergründige, für das, was unter der 
2EHUÁlFKH�GHV�/HEHQV�ZLUNW�
 In meiner Jugend habe ich in der Taube, die von einem 
strahlenden Licht umgeben ist, eine göttliche Kraft vermu- 
tet. Als Erwachsener kam ich aber verstandesmässig mit dem 
Begriff  „heiliger Geist“ nicht zurecht. Klarheit und Erlebnis 
schenkte mir erst Bô Yin Râ:
 „Geist ist nicht die Kraft des Denkens! Geist ist subs- 
tantielles, aus sich seiendes, lebendiges Licht!
 Alle Unendlichkeiten sind erfüllt von diesem Geiste 
und alles lebt aus ihm, aber der Erdenmensch kann ihn nir- 
JHQGV�ÀQGHQ��DXVVHU��²�LQ�VLFK�VHOEVW��²�²�²
 In euch selbst ist und lebt er, seiner selbst bewusst, wie 
er im unendlichen All seiner selbst bewusst, wie er im unend- 
lichen All seiner selbst bewusst das All durchlebt!“
 Wir haben eine Offenbarung vor uns, die uns im Reli- 
gionsunterricht schon immer gefehlt hat.
 Man kann einem Offenbarungsgeschehen nicht vor- 
schreiben, wie und wo es sich zu manifestieren hat. Bei Bô 
Yin Râ, dem es fernlag, eine Gemeinde zu gründen, und der 
DXFK�QLH�|IIHQWOLFK�KHUYRUJHWUHWHQ�LVW��ÀQGHQ�VLFK�6lW]H�XQG�
Gedichte, die mit der herkömmlichen theologischen Ausle- 
gung im Widerspruch zu stehen scheint.
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 Dass sein geistiges Lehrwerk schon in recht nahen Ge-
nerationen als unzerstörbare, für alle irdische Zukunft aus- 
serordentlich nötige, man könnte in heutiger Sprache sagen: 
„stählerne“ Armierung eines jeglichen Gottesglaubens er- 
kannt werden wird, . . . ist mir ohne jedes Verlangen nach sol- 
cher Voraussicht zukünftigen irdischen Geschehens in tiefster 
Ergriffenheit unbezweifelbar bewusst.
 An anderer Stelle lesen wir:

 „ ,Bist du der Wiedergekehrte?‘ 
 Nein!
 Ich bin der Erstmalsgekommene. 
 Kein Lichtbringer kehrt wieder, 
 Auch wenn im Irdischen er
 Seine Wiederkehr wähnen würde.

 Was wiederkehrt wechselnden Welten 
 Ist einzig das Urwort.
 Das im Urlicht
 Aus dem Ursein strahlt.

 Das Urwort,
 In dem alle ,Worte‘ wesen,
 Die es ewig aus dem Ewigen
 Sich selbst zu ,Söhnen‘ zeugt: –
 als ,Vater‘ ewig ihnen geeint, –
 Ewiges Leben zeugend den Gezeugten.
 So nur wird es im Irdischen,
 Die sich vor Ewigkeiten dargeboten, 
 Erdenhafte Offenbarung, –
 Fassbar Kommenden und Zeitvereinten.“

� (V�PDJ�HLQ�=XIDOO�VHLQ��GDVV�]XP�=HLWSXQNW�GHV������
Geburtstags von Bô Yin Râ ein besonderes Werk des Theo- 
logen und Jesuitenpaters Karl Rahner „Grundkurs des Glau- 
bens“ herausgekommen ist. „Es ist Sprengstoff  gegen theo- 
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logische Verkrustung“, schreibt Heinz Joachim Fischer in der 
Frankfurter Allgemeinen Zeitung über dieses Buch. Und wei- 
ter sagt er dazu: „Im Kapitel ,Über die Menschwerdung Got- 
tes‘ wird der Mensch als ,Chiffre Gottes‘ bestimmt, als das, 
was entsteht, wenn die Selbstaussage Gottes, sein Wort, in das 
Leere des gottlosen Nichts liebend hinausgesagt wird. Da- 
durch wird die alte Inkarnationstheorie von ihrer punktuellen 
Fixierung auf  Jesus Christus befreit; der Mensch gewordene 
Gottessohn ist nicht mehr ein merkwürdiger Einzelfall eines 
fremden Gottes, sondern die Gottkonstruktion von Gott und 
Mensch.“
 Das umstrittene Buch von Spengler „Der Untergang 
des Abendlandes“ wurde seinerzeit ein Besteller. Die Bücher 
von Bô Yin Râ wurden es nicht.
 Der Dirigent und Komponist Felix Weingartner hat 
unter Einsatz seines Namens auf  Bô Yin Râ aufmerksam ge- 
PDFKW��(U�EUDFKWH������LP�5KHLQYHUODJ�HLQHV�=XVDPPHQIDV��
sung des bis zu jener Zeit erschienenen Lebenswerkes heraus. 
Der Verleger Dr. Alfred Kober genoss als regelmässiger Mit- 
arbeiter der Basler Nationalzeitung, deren aussenpolitische 
Leitartikel er lange Zeit schrieb, internationalen Ruf. In sei- 
ner Weltsicht hat er den Druck und die Herausgabe von Bü- 
FKHUQ�YRQ�%{�<LQ�5k�HUP|JOLFKW��LQGHP�HU�VLH�VHLW������LQ�GLH�
3URGXNWLRQ�VHLQHV�9HUODJHV�DXIJHQRPPHQ�KDW��:lKUHQG�GHV�
Dritten Reiches waren die Werke von Bô Yin Râ in Deutsch- 
land als unerwünscht erklärt worden.
� %{�<LQ�5k�LVW������PLW�VHLQHU�)DPLOLH�LQ�GLH�6FKZHL]�
gezogen, erst nach Horgen am Zürichsee, dann endgültig nach 
0DVVDJQR�EHL�/XJDQR��'LH����%�FKHU�GHV�/HKUZHUNV�XQG�GLH�
��GDUDQ�DQVFKOLHVVHQGHQ�6FKULIWHQ�HQWKDOWHQ�Å/HKUH��%HULFKW�
XQG�5DWVFKODJ�´��,Q�HLQLJHQ�ÀQGHQ�)UDJHQ�%HDQWZRUWXQJ��GLH�
aus Leserkreisen immer wieder an Bô Yin Râ herangetragen 
wurden.
 Man muss die Bücher von Bô Yin Râ wiederholt lesen; 
dann wird man entdecken: sie sind immer neu, sie lassen sich 
nicht ausschöpfen. Wahrheiten, die in sich eine Tiefe haben, 
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werden durch unsere Konfrontation mit dem Leben stets 
deutlicher.
� 9RQ� 3URIHVVRU� 5XGROI � 6FKRWW�� 5RP�� YHUIDVVW� ]XHUVW�
bei Hanfstaengl, später in erweiterter Fassung bei Kober das 
EHELOGHUWH�%XFK�Å'HU�0DOHU�%{�<LQ�5k´�XQG������Å%{�<LQ�
Râ, Leben und Werk“. Hanfstaengl veröffentlichte auch den 
Farbdruck des von Bô Yin Râ gemalten Bildes „Jesus“.
 Wer die Geschichte des Kober’schen Verlags kennt 
XQG� GLH� 3HUV|QOLFKNHLWHQ�� GLH� VLFK� XP� LKQ� EHP�KW� KDEHQ��
weiss, dass aus heutigem Anlass für sie alle ein besonderer 
Dank angebracht ist. Dieser Dank gebührt auch der Stadt 
Aschaffenburg und dem hiesigen Geschichts- und Kunstver- 
HLQ�LQ�GHU�3HUVRQ�LKUHV�LQLWLDWLYHQ�9RUVLW]HQGHQ�2EHUDUFKLYUDW�
Dr. Fischer, den den heutigen Gedenkabend veranlasst hat. 
Herzlich danke ich auch Herrn Dr. Schneider, dem Direktor 
des Schlossmuseums, der die Gemäldeausstellung in seinen 
schönen Räumen ermöglicht und eingerichtet hat. Sie wurde 
ergänzt durch die von der Schweizerischen Landesbibliothek, 
Bern, übernommene Dokumentar-Ausstellung.
� %{�<LQ�5k�LVW�DP�����)HEUXDU������LQ�0DVVDJQR�YHU��
storben. Sein Lehrwerk ist jedem zugänglich. Alle, die es ken- 
nen, haben den Heimgang des grossen Meisters als schmerz- 
lichen Verlust empfunden. Diese Gedenkstunde aber soll, wie 
ich schon einleitend sagte, uns Menschen der heutigen Zeit 
gelten. Was Bô Yin Râ für uns bedeutet, was er uns an Außer- 
ordentlichem hinterlassen hat, können wir wieder mit einem 
Symbol besser sagen als mit dürren Worten: Das Salz. Es teilt
sich den Speisen mit, gibt ihnen den besonderen Charakter 
und erhöht ihren Wert, ohne dass es als soches noch in Er- 
scheinung tritt. In der Bibel heisst es schon von einem Men- 
schen, er sei das Salz der Erde. So wirkt Bô Yin Râ mit sei- 
nem Werk. Er will Menschen nicht einander angleichen, jeder 
soll sich seiner eigenen Individualität und Geistigkeit bewusst 
werden. Das ist sein Geschenk an uns, für das wir besonders 
dankbar sein dürfen.
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  Letztes Gedenken

 „Wenn mich, – wie oft jetzt schon! – 
 Der Tod berührte,
 So galt mein letztes Denken
 Immer nur der Gabe,
 Die ich, –
 Bestimmt, mich zeitlich zu verschenken, – 
 Der Erde, die mich trug,
 Zurückgelassen habe.

 In dieser Gabe nur
 Bin ich gegeben!
 In ihr nur bleibe ich
 Euch zugeeint!
 Verwahrt in unvergangbar Lichtem Leben
 Bleibt euch im Zeitlichen 
 Mein Ewiges vereint!”

Herausgeber: Deutsche Bô Yin Râ-Stiftung, Darmstadt, 1976
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 Nachlese
Geistige Baukunst

von Bô Yin Râ

 Nicht von ungefähr ward dem Menschen schon in äl-
testen Zeiten aus der irdischen B a u k u n s t  ein fast überrei-
ches Symbol g e i s t i g e r  S e l b s t g e s t a l t u n g !
 Nicht von ungefähr waren die „des Bauens und der 
=LHUGH�.XQGLJHQµ�HLQVW�ZLVVHQGH�3 U L H V W H U �GHU�*RWWKHLW��
– und wahrlich nicht von ungefähr lassen heute noch T e m -
p e l r u i n e n  und hohe D o m e  Kundige v e r b o r g e n e s 
We i s t u m  ahnen! – –
 Hier geht es um A l l e r t i e f s t e s , und nur wer er-
faßt hat, daß alles Hohe, so es s i c h e r  stehen soll, in der 
T i e f e  gründen muß, – nur wer seine e i g e n e  Tiefe 
n i c h t  f ü r c h t e t , – wird hier belehrt aus uralter Lehre, –  
erschreckend für den, der u n r e i n e n  H e r z e n s  kommt, 
–  t r o s t r e i c h  Allen, die in L a u t e r k e i t  nach L i c h t 
verlangen. – – –
 So ist es denn auch in diesen neueren Tagen gewiß kein 
kindisches Unterfangen, aus der Baukunst das S y m b o l  zu 
heben, und allgemach aus ihren alten Werken d e u t e n  zu ler-
nen, was annoch d u n k e l  erscheint, so dies nur n ü c h t e r -
n e n  S i n n e s  und  frei von D e u t e s u c h t  geschieht. –
 Wahrlich, es war den Alten kein müßiges Spiel, den 
Symbolreichtum der B a u k u n s t  dienstbar zu machen dem 
g e i s t i g e n  T e m p e l b a u ,  der a u s  d i e s e r  E r d e n -
m e n s c h h e i t  h ö c h s t e n  S e e l e n k r ä f t e n  e r s t e -
h e n , und alles wahrhaft M e n s c h g e w o r d e n e  dereinst 
auf  Erden einen soll! – – –
 Denen, die in sich selber die Tiefe erreichten, allwo ihr 
Dasein gründet,werden aufs neue heute wieder durch wissen-
de Werkmeister die so lange verschütteten, nun gereinigten, 
wiedergefundenen Wege gewiesen, die zu den Werkhütten 
geistiger Baukunst führen.
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N i c h t  j e d e r  aber ist berufen, diese Wege zu beschrei-
ten, und es ward auch wahrhaftig nicht etwa von Männern, 
a u s  d e r  M a c h t  d e s  M a n n e s , angeordnet, daß diese, 
– a u c h  n i c h t  j e d e m  M a n n e  offenen Wege, n i e -
m a l s  von einer Frau betreten werden können, – was allen 
A n s c h e i n  einer Geringerwertung der Frau verliert, wenn 
man bedenkt, daß auf  diesen Wegen Kräfte zu g e i s t i g e r 
Wirkung kommen müssen, die physisch und psychisch n u r 
d e m  M a n n e  a n g e b o r e n  sind und ihn allein zum 
Manne m a c h e n.
 Es wäre eben so töricht, hier von einer schicksalsmäßi-
gen „B e v o r z u g u n g ” des Mannes reden zu wollen, wie es 
töricht wäre, wollte der Mann dem Weibe s e i n e  M u t t e r -
w ü r d e  neiden und sich im ungerechten Nachteil wähnen, 
weil er – auch als Vater – niemals in jener e n g e n  Ve r -
e i n u n g  mit dem w e r d e n d e n  L e b e n  steht wie das 
Weib. – –
 So aber, wie der Mann nur d u r c h  d a s  We i b  zum 
V a t e r  werden kann, und wie das Kind dann b e i d e r  Art 
und Wesen in sich eint, – so kann auch der Frau nur durch den 
b e r u f e n e n  M a n n  ihr Anteil an dem reinen Segen geis-
tiger Kunstausübung in den Werkhütten geistiger Baukunst 
werden, und was der Mann allhier in werkgerechter Arbeit 
sich erwirbt, wird gleicherweise zum Miteigentum der F r a u , 
die mit ihm in wahrer geistgegründeter Ehe dieses Erdenle-
ben teilt, obwohl er erworbenes Kunstgeheimnis n i e  vor 
ihr offenbaren darf  und kann, da hier „Erklärung”: G e i s t -
v e r w i r r u n g  wäre, k ö n n t e  sie gegeben werden.
 Nur weil hier n i e m a l s  Werk in Worten darzustellen 
LVW��YHUSÁLFKWHW�VLFK�GHU�0DQQ��GHU�VROFKHV�:HUN�YROOEULQJW��]XP�
absoluten S c h w e i g e n  über seine Kunst, – und nicht nur 
etwa vor der F r a u  allein, sondern auch vor jedem M a n n e , 
der nicht am gleichen Werke in der gleicher Weise wirkt. – –
 Es würde nur Heiligstes e n t w e i h t , und dennoch 
würde kein Begriff  von dem vermittelt, was hier verborgen 
bleiben m u ß , da es sich niemals anders fassen läßt, a l s  i n 
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d e r  e i g e n e n  A u s ü b u n g , die lange, ernste Schulung 
fordert. – 
 So kann denn das, was w i r k l i c h  hier „Geheimnis” 
ist, auch selbst durch den, der sich mit untilgbarer Schuld be-
laden w o l l t e , keinesfalls „v e r r a t e n ” werden, denn was 
ein solcher etwa sagen könnte, wären Wo r t e , die nur w i r -
r e  V o r s t e l l u n g e n  wecken würden, ohne irgend einen 
Einblick aufzutun. –
 Wer aber auch nur seine e r s t e  S c h u l u n g  in der 
Werk-Kunst wirklich mit Erfolg bestand, so daß ihm schon 
ein Weniges zu sicherer Erfahrung wurde, der ist in sich schon 
so g e w a n d e l t , daß es ihm unmöglich wird, nur d e n 
G e d a n k e n  auszudenken, daß hier einer einem Andern, 
der nicht selbst die gleichen Wege wandelt, irgend etwas We-
sentliches jemals offenbaren k ö n n t e , denn er w e i ß  be-
reits, w i e  hier a l l e i n  ein „Wissen” zu e r l a n g e n  ist. – –
 Alles, was jemals über diese Dinge an „E n t h ü l l u n -
g e n ” geboten wurde, ist b a r e r  U n s i n n , – oder aber 
nur Enthüllung kindlich simpler, pietätvoll festgehaltener Ge-
bräuche solcher Zirkel, die l ä n g s t , – wie sie auch selbst ge-
stehen, – gerade das v e r l o r e n  haben, was dem Gebrauch-
tum, das sie üben, einst Bedeutung gab.
� ,FK� ]ZHLÁH�QLFKW�GDUDQ�� GD�� HLQVW� DXFK� VLH� GLH�:HJH�
f i n d e n  werden, die nun wieder gangbar wurden, um bei 
den werkvertrauten Wissenden die alte We r k -Kunst zu er-
lernen, die a l l e i n  erst ihrem N a m e n  dann erneut B e -
r e c h t i g u n g  verleihen kann . . .
 Dies alles mußte ich vorerst erwähnen, weil es deut-
lichste Erwähnung f o r d e r t , will man nicht die üppige 
3KDQWDVWLN�ZHLWHU�ZXFKHUQ� ODVVHQ�� GLH� DXV� IULYRO� YHUVWUHXWHQ�
Samen allerorten blüht und, ungehindert, giftig-unheilvolle 
Früchte zeitigt.
 Nun aber will ich hier zu F r a u e n  und zu M ä n -
n e r n  reden, die vielleicht in stiller Ahnung zu ermessen wis-
sen, was es heißen will, daß Werkeskundige erneut in dieser 
Zeit erstanden sind, die jetzt auf  dem so lange schon verlas-
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senen Werkplatz w e i t e r b a u e n , auf  dem in alten Zeiten 
kunstgeübte Maurer nach den Rissen hoher Wissender die 
ersten Säulen setzten zu der Erdenmenschheit höchstem Wei-
hetempel. – – –
 Ich will zu Menschen reden hier, die wohl den Bau des 
allgemeinen Tempels f ö r d e r n  wollen, auch wenn sie nicht 
sich selbst g e r u f e n  hören, a u f  d e m  We r k p l a t z , 
WlWLJ�XQG�GHU�.XQVW�EHÁLVVHQ��P L W ] X E D X H Q�
 Es ist nicht nötig, daß sich jeder, der den Tempelbau 
in seiner unermeßlichen Bedeutung zu bewerten weiß, auch 
s e l b s t  z u r  A r b e i t  m e l d e t , und jeder, der ihn för-
dern w i l l , kann ihm in bester Weise dienen, wenn er zu sei-
nem Teil die Arbeit a n  s i c h  s e l b s t  zu leisten sucht, die 
wahrlich mancherlei von ihm verlangt, denn hier ist gleichsam 
jede Menschenseele „r o h e r  S t e i n ”, der erst b e h a u e n 
werden muß, um einst dem Tempel eingefügt zu werden, und 
a u c h  d i e  B a u e n d e n  sind „S t e i n m e t z ,  S t e i n 
u n d  M e i ß e l ” für sich selbst...
 In jedem e i n z e l n e n  der „Steine” muß d e r 
T e m p e l  vorgebildet werden, der nur erstehen kann, wenn 
er, in strengster „Maßgerechtigkeit”, n a c h  M a ß  u n d 
W i n k e l  aufgerichtet wird. –
 Die M e n s c h h e i t  ist – um hier im Gleichnis zu 
verbleiben – wie e i n  großer S t e i n b r u c h , angelegt für 
diesen Tempelbau, den erst in fernsten Erdentagen einst die 
Kuppel überwölben wird . . .
 Nicht j e d e r  Stein, der aus dem Steinbruch kommt, 
ist aber gleicher A r t  und gleicher F o r m  und gleicher G r ö -
ß e! Doch jeder trägt verborgen in sich selbst die Werkform, 
die ihm werden kann, und erst wenn er nach dieser Werkform 
z u b e h a u e n  wurde, kann sich entscheiden, wo er einzu-
bauen ist. – –
 Hier haben J e n e  zu entscheiden, die da vormaleinst 
des Baues R i s s e  gaben und auch heute wieder wachen über 
dem von ihnen selbst erneuerten Maurerwerk . . .
 Die Bauenden, die werkgerecht „des Bauens und der 
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Zierde” hohe Kunst erlernten, sind nur die treuen D i e n e r 
nach dem Willen D e r e r ,  die sie bauen l e h r t e n  und zur 
Werkarbeit b e s t i m m t e n!
 Soll der Tempelbau nicht in sich selbst zusammenstürzen, 
so muß in seinen Mauern jeder Stein nach S c h w e r e , F o r m 
XQG�* U | � H �VHLQH�EDXJHUHFKWH�6WlWWH�ÀQGHQ��GLH�GXUFK�GHV�
Tempels planbewußte B a u m e i s t e r  allein gewiesen wird . . .
 So darf  hier jeder „r o h e  S t e i n ”, der durch die Ar-
beit an sich selbst die ihm gemäße F o r m u n g  sich erwirbt, 
wahrhaftig sicher sein, daß er zu seiner Zeit im Tempelbau an 
j e n e  Stelle kommt, die i h m  a l l e i n  nur: a n - g e m e s -
s e n  ist.
 Das gilt nicht minder von den B a u e n d e n , wie von 
den vielen A n d e r n , die zwar n i c h t  am Bau ein zugewie-
sen Werk verrichten müssen, aber sich in aller Stille aus dem 
„rohen Stein” hervor zu f o r m e n  wußten . . .
 Es wird sich aber jeder bei den Bauenden stets R a t 
erbitten können, w i e  er am besten s e i n e  Formung sich 
e r w e r b e n  soll, denn wahrlich wissen diese werkgerechten 
Maurer ihm zu helfen!
 J e d e r , der guten Willens ist, und das Seinige beizu-
tragen sucht um den Tempelbau zu f ö r d e r n , gehört im 
G e i s t e  a u f  r e i n  g e i s t i g e  Weise der B a u h ü t t e 
DQ�� DXFK�ZHQQ� HU� Q L F K W � DOV�.XQVWEHÁLVVHQHU�PLW�+ D P -
m e r , K e l l e  und S e n k b l e i  an der Arbeit steht. – –
 Von solcher Zugehörigkeit im Reich des wesenhaften 
reinen G e i s t e s , wird auch in gleicher Art d i e  F r a u  um-
schlossen, sofern sie i h r e n  W i l l e n  dem der Bauenden 
b e w u ß t  v e r e i n t, auch wenn sie nicht in einer wahren 
Ehe hier a u f  E r d e n  eines echten Maurers Erdenleben 
teilen kann . . .
 Es wird ihr dann vom G e i s t e  her zuteil, was sie be-
nötigt, um sich selbst zum w e r k g e r e c h t e n  S t e i n  zu 
IRUPHQ��XQG�JHLVWLJ�ÁLH�HQ�LKU�GLH� 6 H J H Q V N U l I W H �]X��GLH�
aus der Werkarbeit der Bauenden entströmen. – – –
 Wenn ich einst sagte, daß da jegliche „G e m e i n d e ” 



356

nur den Leichenzug ihres toten Glaubens bilde, – so muß ich 
nun hier in erneuter B e k r ä f t i g u n g  dieser Worte auch 
aufs Deutlichste betonen, wie die V i e l e i n h e i t  i n  m a u -
r e r i s c h e r  B r u d e r s c h a f t  das denkbar ausgeprägteste 
G e g e n b e i s p i e l  zu aller „Gemeinde”-Formung bildet! – –
 Von der Welt des wesenhaften, reinen G e i s t e s  her 
betrachtet ist die Anhäufung von Menschenseelen zur „G e -
m e i n d e ” nur verzeihliche Folge e r d e n h a f t e r  Ä n g s -
t e , und bedingt durch t i e r t r i e b h a f t e  S i c h e r u n g s -
i n s t i n k t e , – oft nicht mehr ganz der Würde des zum reinen 
G e i s t e  Strebenden v e r e i n b a r , ja für manchen gar e i n 
a r g e s  H i n d e r n i s , – während die B r u d e r e i n u n g, 
die einst Urmaurer hier auf  Erden zur Erscheinung brach-
ten, und die in diesen Tagen neu erstand, vom ewigen Geiste 
her g e f o r d e r t  wird, als i h m  g e m ä ß e  A r t  d e r 
g e i s t i g - m e n s c h l i c h e n  G e m e i n s a m k e i t .  – – –
 Entsteht „G e m e i n d e ” immer dort, wo atavistisch 
HLQJHÁHLVFKWHU� + H U G H Q W U L H E � GLH� (LQ]HOQHQ� ]XVDPPHQ-
drängt, so bildet d i e  f r e i e  E i n u n g  werkwissend bauen-
der, wahrer Maurer – und auch der ihnen geistgeeinten Förderer 
des Tempelbaues – gleichsam e i n e  g e i s t i g  b e r e c h t i g -
t e  R i t t e r s c h a f t , –  den einzigen „Adel”, der vor dem 
Königtum des Geistes g i l t , und e w i g  gelten wird. – – –
 Es gilt aber hier auch die Sprichwortwahrheit, daß 
„Adel v e r p f l i c h t e t ”, – und wer solche innerste Ver-
SÁLFKWXQJ�QRFK�QLFKW� LQ� VLFK� I � K O W �� GHU� EOHLEH� OLHEHU� GHU�
Werkhütte fern, ja er bleibe ihr auch geistig fern, und wähne 
QLFKW��DOV�) | U G H U H U �VHL�HU�DOOHU�3ÁLFKW� H Q W E X Q G H Q�
 Es ist besser für ihn: –  er wird erst n a c h  dieser 
Erdenzeit zu seiner kubisch-winkelrechten Form gestal-
tet, – in j e n e r  Zeit, da er sich selbst nicht mehr gestal-
ten k a n n , da ihm das We r k z e u g  f e h l t , – – als wenn 
ihn hier bereits in seinem Erdenleben, die Baumeister des 
Tempels wieder aus dem Mauerwerk e n t f e r n e n  müß-
ten, als einen „t o t e n ” u n b r a u c h b a r e n  Stein! – – –
 Der Tempel duldet nur, was l e u c h t e n d  werden will, 
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denn w a s  h i e r  s c h e i n b a r  i n  d e r  Z e i t l i c h k e i t 
geschieht, ist e w i g l i c h e s  We r k  d e r  E w i g k e i t , 
und was der Mensch davon vorerst gewahrt, ist nur das Weni-
ge, das er in zeitlich-irdischer Beschränkung fassen kann. – –
 Will nun ein Mensch des Tempels “M a ß g e r e c h -
t i g k e i t ” erkennen, so wie der „E c k s t e i n ” sie gebietet, 
der, den Kundigen bekannt, im F u n d a m e n t e  ruht, so 
wird er jenes hehre B a u g l i e d  suchen müssen, das nach 
A u ß e n  Ausdruck A l l e r i n n e r s t e m  verleiht . . .
 Wenn dieser Mensch sich selbst bereits b e r e c h t i g t 
hat zum F i n d e n , so wird sein Suchen ihn zur S ä u l e  füh-
ren, die, f e s t  a u f  d i e s e r  E r d e  B o d e n  s t e h e n d , 
–  r a g e n d - t r a g e n d  – sich erhebt u m  a u f z u n e h -
m e n , w a s  v o n  o b e n  s i c h  a u f  s i e  h e r n i e -
d e r s e n k t ,  –  L a s t  u n d  e r h a b e n e  K r ö n u n g 
z u g l e i c h !  –
–  –  –  –  –  –  –  –  –  –  –  –  –  –  –  –  –  –  –  –  – 
 
 Das i n n e r s t e  M y s t e r i u m  des Tempels zeigt 
sich hier der V o r a h n u n g  v o n  f e r n e, – auch wenn es 
erst dann z u  e r l e b e n  ist, wenn der Mensch, als „Bau-
stein” eingefügt, mit seinem ganzen Sein e i n  T e i l  des 
Tempels wurde, – a u f  e w i g  l e u c h t e n d  i m  l e b e n -
d i g e n  L i c h t ! – – –

 
Aus: „Die Säule”, Monatsschrift für geistige Lebensgestaltung, VIII. Jahrgang, 

S. 1- 7, Richard Hummel Verlag, Januar 1927, Leipzig

*

 
 
 



358

Gestaltung in Kunst und Leben
von Eugen Link

 „Kein Mensch will begreifen, daß die höchste und ein-
zige Operation der Natur und Kunst die Gestaltung sei, und 
LQ�GHU�*HVWDOW� GLH� 6SH]LÀNDWLRQ��GDPLW� HLQ� MHGHV� HLQ�%HVRQ-
deres, Bedeutendes werde, sei und bleibe.“ So schreibt Goe-
the einmal an Zelter und entschleiert damit das Urgeheim-
nis, dessen Schicksal es ist, nach jeder Enthüllung früher oder 
später der Verdunkelung und Verkennung anheimfallen. Es 
steht heute ein wenig besser um den guten Willen der Men-
schen, dem Urgrund allen Seins näher zu gelangen. Einige 
wenige haben bereits „begriffen“, und nicht wenige wollen 
begreifen, sind von unbändigem und grenzenlosen Eifer er-
füllt, der Wahrheit, die sich in Gestaltung, Bildung, Formung 
ausdrückt, auf  die Spur zu kommen. Ja, der Eifer hat so über-
handgenommen, daß aus dem Suchen eine Sucht geworden 
ist. Daher die kulturellen Auswüchse, die okkulten Wühlerei-
en, die Sektiererei, der Aberglaube, die – so wenig erfreuliche 
Erscheinungen sie sind – doch nur beweisen, wir stark und 
brennend die Sehnsucht geworden ist, sich über die Ur-Sache 
XP�MHGHQ�3UHLV�NODU�]X�ZHUGHQ��
 Geahnt haben zwar viele von jener höchsten Opera-
tion der Gestaltung, und auch heute ahnen viele von ihr, aber 
es kommt auf  das Erleben heraus geborene Verstehen an. 
Erst wer auf  die Weise weiß, der versteht den Sinn und Zweck 
der Gestaltung.
 Um diesen Sinn zu erfassen, müssen wir uns dem Reich 
der Kunst zuwenden; denn Künstler sein heißt Gestalter sein, 
heißt das chaotisch Wogende nach Zahl und Rhythmus for-
men, das Unbegrenzte begrenzen, das Unbeschränkte be-
schränken, das Vielfältige einen, das gegensätzlich Fliehende 
in positive Beziehung zueinander setzen, das Chaos zum Kos-
mos bilden, Stoff  und Geist oder auch: „Tier“ und Mensch 
zu einem durch den höheren Teil geleiteten Organismus ver-
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binden. Man kann den Sinn des Weltgeschehens und Welten-
ablaufs auf  einen N e n n e r  bringen: Das Chaos wird zur 
Gestaltung gedrängt durch den Geist. Aber diesem Geist der 
Bejahung, der Gestaltung, steht der Geist der Verneinung, der 
$XÁ|VXQJ�JHJHQ�EHU��*RWW�KDW�GLH�:HOW�HUVFKDIIHQ��DEHU�GHU�
Teufel sucht sie ständig zu zerstören und ins Chaos zurückzu-
reißen. Der biblische Mythos hebt an mit der Schöpfungsge-
schichte. Allein das „Wort Gottes“ vermag eine so einfache 
und doch so ungeheure Sprache zu sprechen. Jahrmillionen 
schwinden dahin, so oft wir auch diese Urkunde vernehmen, 
und schaudernd werden wir inne, daß der furchtbare Ge-
staltungskampf  zwischen Gott und dem Widersacher, zwi-
schen Mensch und „Tier“ noch keineswegs zum Abschluß 
gekommen ist, daß vielmehr an der „Erschaffung der Welt“ 
von jedem von uns täglich und stündlich mitgewirkt werden 
durch Gestaltung unserer selbst. Der Mythos kündet nicht 
von etwas, das in grauen Zeiten einmal war, er handelt von 
Geschehnissen, die von Anfang an waren, heute noch sind 
und in alle Ewigkeit sein werden. Der Mythos bietet Gleich-
nisse und Bilder, deren Bedeutung für uns nicht in äußerlich 
irgend einmal allenfalls vorgekommenen Ereignissen liegt, 
sondern die auf  uns selbst zurückweisen zu jeder Stunde 
und in jeder Lage, die uns aus unserer Schlaftrunkenheit auf-
rütteln und uns zeigen wollen, wohin der Weg geht. Nicht 
die tote Hülle der Vergangenheit und nicht die in ihrer Ge-
staltungslosigkeit noch unklare Zukunft sollen uns über Ge-
bühr locken und verführen, die besten Kräfte in unfruchtba-
rer Betrachtung nach rückwärts und vorwärts zu vergeuden. 
Wer nicht den Ruf  der Gegenwart, immer der jetzigen Stun-
de, vernimmt und befolgt, der versäumt und verträumt das 
Leben.
 Dieser Ruf  heißt: Gestaltung! – Goethe hatte vor al-
OHP�GLH�*HVWDOWXQJ�GHU�Å3HUV|QOLFKNHLW´�LP�$XJH��,Q�XQVHUHQ�
Tagen müssen wir, um keine Mißverständnisse infolge der 
seither eingetretenen Wortentwertung hervorzurufen, sagen: 
Gestaltung des inneren, des geistigen Menschen. Aber wie es 
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nun einmal allen Träumenden oder nach der falschen Seite 
Horchenden ergeht, sie hören den Ruf  nur verschwommen 
und halb, und folgen ihm nach der Art der Nachtwandler auf  
gefahrvollem Randweg des Abgrundes unbewußt, doch er-
staunlich selbstsicher – solange sie nicht erwachen! Und selt-
sam, die meisten kommen erst zum erwachen, wenn sie sich 
zu dem anschicken müssen, was sie den „ewigen Schlaf“ nen-
nen. Zwar folgen auch sie nach ihrer Art der nur halb ver-
standenen Mahnung zur Gestaltung und Bildung. Kaum wird 
HLQHU� VLFK�ÀQGHQ�� GHU� QLFKW� LUJHQGZLH� GLHVHU�)RUGHUXQJ� JH-
recht zu werden suchte. Da aber diese Stimme nur das äu-
ßere Ohr der Menschen erreicht, so können sie ihr auch nur 
äußere Bedeutung und Folge geben. Wir sehen das, um ein 
recht naheliegendes unter den Beispielen heranzuziehen, in 
der unerhörten Ausartung des heutigen Sports, in dem wir 
QLFKWV�DQGHUHV�HUEOLFNHQ�DOV�GLH�HLQVHLWLJH�XQG�REHUÁlFKOLFKH�
Ausübung zur Gestaltung. Wohl fühlen sich bereits viele an-
gewidert und abgestoßen durch solch brutale Vergewaltigung 
und Vernachlässigung der Seele und des Geistes zugunsten 
des Körpers und wenden sich verächtlich ab von diesem Trei-
ben. Aber die haben damit nicht die richtige Einstellung zu 
dieser Zeiterscheinung gefunden, die, wie wir gesehen haben 
keine „Modetorheit“ und nicht das Ergebnis einer sinnlosen 
Laune ist. Nicht halb überlegene, halb schaudernde Abnei-
gung, nur tiefes Erfassen der Wurzel des Übels und daraus 
folgende maßvolle Gegenwirkung können hier zu segens-
reichem Ausgleich führen. Geringsschätzung, Mißachtung, 
Verächtlichmachung oder gar Haß gegen Menschen oder von 
ihnen ins Leben gerufene Gebräuche und Sitten erzeugen 
nur wiederum die gleichen zerstörerischen Kräfte. Bedauer-
licherweise geht diese negative Abwehr insonderheit von den 
„Geistigen“, den Gebildeten aus, womit diese Kreise den un-
beabsichtigten, aber unumstößlichen Beweis erbringen, daß 
es mit ihrer Geistigkeit und Bildung nicht sehr gut bestellt ist.
� 9RP�6SRUWÀHEHU�]XU�Å%LOGXQJ´�LVW�QXU�HLQ�6FKULWW��8QG�
die gar so sehr auf  den einseitig übertriebenen Körperkult her-
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abzusehen sich berechtigt halten, wissen nicht, daß sie selbst 
in ganz ähnlicher Richtung gegen das Gebot der Gestaltung 
sich vergehen. Bildung ist organische Gestaltung des g a n -
z e n  Menschen, des geistigen und körperlichen, aus innerster 
Seele heraus; sie ist nichts von außen her durch aufgepfropf-
tes Wissen und geistlose Dressur Gekünsteltes und Gemach-
tes. Sie ist von innen her strahlendes, den Körper durchleuch-
tendes Licht, nicht auf  dem Firnis der Außenseite gleißender 
Schein. Vor nicht allzulanger Zeit galten Bildung und akade-
mische Bildung fast als identisch. Wer diese letztere nicht be-
saß, war im besten Falle „halbgebildet“, sofern nicht eine ent-
sprechende „Situierung“ diese bedenkliche Lücke auszufüllen 
vermochte. Sind wir heute auch noch weit genug vom wahren 
Bildungsmaßstab entfernt, so sind doch unsere heutigen Be-
griffe und Anschauungen gesünder und weniger engherzig 
geworden. Aber trotz allem haben sich die Reihen derer noch 
kaum merklich gelichtet, denen sich der Begriff  Bildung er-
schöpft durch abstraktes Wissen, ästhetisches Gebaren, ge-
sellschaftliche Formen und, nicht zu vergessen, durch einen 
nicht zu gering bemessenen äußeren Besitz. Ein Mensch, der 
seinen „Beruf“ in der Hauptsache darin sieht, seine Mitmen-
schen zu seinem eigenen Vorteil auszunützen und zu schädi-
gen, kann auch heute noch sehr wohl für „gebildet“ gelten, 
wenn er nur vorsichtig genug ist, die „Form zu wahren“, und 
er in der Lage ist, die unentbehrlichen Bildungsattribute: Stu-
diums- und Vermögensnachweis zu erbringen. Ein Mensch 
hat „gute Formen“, wenn er sich im Umgang gefällig und ge-
wandt zu benehmen weiß, man bedenkt aber nicht, daß jene 
nur dann einen wirklichen Wert verkörpern, wenn die gute 
„Form“ dahintersteckt.
� (V�JLEW�HLQH�%LOGXQJ�GHU�2EHUÁlFKH�PLW� WHFKQLVFKHQ�
0LWWHOQ��HLQH�lX�HUH�3ROLWXU�DOV�RE��LKU�(LQÁX��HUVWUHFNW�VLFK�
nicht auf  das Innen, dessen Inhalt infolgedessen un-gebildet, 
chaotisch wechselnd, form- und gestaltlos bleibt. Und es gibt 
eine Bildung, die man bezeichnenderweise Herzensbildung 
nennt, die das innere Durch- und Gegeneinander in erster Li-
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nie bildet und formt und die zugleich mit dieser Gestaltung 
von innen her auch die äußere Erscheinung entsprechend 
modelt und durchgeistigt.
 Und daraus ergibt sich ganz von selbst, daß es ein 
schweres sozialmenschliches Unrecht, ja ein Verbrechen an 
der Menschenwürde bedeutet, zwischen Gebildeten und Un-
gebildeten eine so tiefe Kluft zu ziehen, wie sie im großen und 
ganzen immer noch besteht. Wissensbildung ist nicht Lebens-
bildung und Ichgestaltung. Es ist nicht „persönliche“ Schuld 
des „Ungebildeten“, daß er nicht den Vorzug hatte, die glei-
che Ausbildung wie der „Gebildete“ zu genießen, wie dieser 
Zufall ebensowenig persönliches Verdienst darstellt, das zu 
falscher Einbildung verleiten dürfte. Wahre Bildung ist un-
abhängig von technischen Faktoren; der Weg zu ihr ist nicht 
infolge äußerer Umstände dem einen zugänglich, dem ande-
UHQ�YHUZHKUW��1HLQ��MHGHP�0HQVFKHQ�RKQH�$QVHKHQ�GHU�3HU-
son ist die Fähigkeit und die Möglichkeit mitgegeben, sich zu 
bilden nach Maßgabe seiner eigenen Art und seines Wesens. 
Jeder kann und soll aus seiner Halbheit und Zerspaltenheit 
heraus zur Ganzheit sich bilden. Wesensunterschiede werden 
zwar immer bestehen, aber diese führen nicht mehr zu min-
der- oder mehrwertiger Einstufung und aufreizender Klas-
seneinteilung durch die Menschen. Jeder Mensch bestimmt 
seinen Wert selbst, und ganz entsprechend den geistigen Er-
gebnissen seiner Bildungs- und Gestaltungsbemühungen wird 
HU�VHLQHQ�3ODW]�HLQQHKPHQ�LP�]HLWOLFKHQ�XQG�HZLJHQ�:HOWELOG��
und wird sich unbeirrbar dort einreihen, wohin er gehört, 
neidlos und unbeneidet. Die Geringschätzung, Mißachtung 
und herablassende Behandlung der „Ungebildeten“ seitens 
der „Gebildeten“ rufen weit mehr Erbitterung und Haß her-
vor als die schlimmsten Auswüchse des „Kapitalismus“. Für 
diese Wahrheit sollten wir mehr Verständnis aufbringen, denn 
hier im Reinmenschlichen liegt der Kernpunkt der sozialen 
Frage. In dieser Hinsicht könnten wir von Amerika, das im 
übrigen ganz gewiß nicht als geistiges Vorbild hingestellt wer-
den soll, manches lernen. In der wenigstens nach außenhin 
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in Erscheinung tretenden Betätigung der Forderung der all-
gemeinen Menschenrechte ist dieses Land uns über.
 Die Masse hat einen feinen Instinkt für menschliche 
und unmenschliche Behandlungsweise. Sie fühlt mit erstaun-
licher Sicherheit heraus, welche Menschen in Wahrheit „Her-
ren“ sind und als solche Anspruch haben auf  Autorität und 
Führertum. Und der wahre Überlegene ist immer der höher 
Gestaltete. Ihm versagt die Menge nie ihre Anerkennung und 
Gefolgschaft, weil sie in ihm das Vorbild sieht, nach dem sie 
verlangt und das ihr nottut. Wer hat nicht schon die Erfahrung 
gemacht, daß Menschen, denen man wegen ihrer „radikalen“ 
Einstellung nichts Gutes mehr zutrauen zu dürfen glaubte, 
zu besonderer Stunde einemal sich so von ganz anderer Seite 
zeigten?
 Solche Vorkommnisse würden nicht Einzelfälle blei-
ben, wenn nicht so wenige Einzelne existierten, welche die 
Menschen zu „nehmen“ verstehen. Es ist gar nichts Verwun-
derliches, daß ein Mensch von „Allgemeinbildung“ – im Sinne 
von hoher Gestaltung – allgemeine Achtung, Wertschätzung 
und Liebe genießt und, wo er auch hinkommt, offene Her-
]HQ�ÀQGHW��(U�NDQQ�QLFKW� DQGHUV� DOV� ÅV\PSDWKLVFK´�ZLUNHQ��
GD�HU�MD��ZLH�GDV�:RUW�VDJW��PLWI�KOW�XQG�PLWOHLGHW�XQG�VLFK�LQ�
Übereinstimmung setzen kann mit dem Gefühlszustand sei-
ner Mitmenschen. Mit diesem einen Wort kann die Sprache 
XQV�ZLHGHUXP�]XU�/HKUPHLVWHULQ�ZHUGHQ���'DV�DXI �3RODULWlW�
sich gründende Weltgesetz verlangt die Aufnahme nicht nur 
äußerer, sondern auch innerer Beziehungen zwischen Ich und 
Du. Je mehr einer dieser Urforderung nachkommt, um so 
mehr „Sympathie“ wird ihm entgegengebracht werden.
 Wir kommen so dem Begriff  Bildung immer näher, 
und ahnen nun die unsagbare Tiefe, unseres Wesens Urgrund, 
aus dem Drang und der Wille zur Bildung erwächst. Nur ein 
0HQVFK��GHU�GLHVHU�HLQJHERUHQHQ�KHLOLJHQ�3ÁLFKW�ÅYRQ�VHOEVW´�
zu genügen trachtet, der die Grundlagen zu einer ewigen 
Form hier in diesem Erdenleben zu legen sich bemüht, nur 
er vermag seine göttliche Wesensverwandschaft nicht nur zu 
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ahnen, sondern als Gewißheit in seinem Inneren beglückt zu 
HPSÀQGHQ��6R�HUVWHKW�PLW�GHP�VLFK�ELOGHQGHQ�XQG�JHVWDOWHQ-
den Menschen zugleich der r e l i g i ö s e  Mensch. 
 Je fertiger etwas gestaltet ist, um so längeren Bestand 
wird es haben. Ein Haus ohne Dach wird in Bälde den Ein-
Á�VVHQ�GHU�:LWWHUXQJ�]XP�2SIHU�IDOOHQ��(LQ�QLFKW�DXVJHELOGH-
ter Embryo ist nicht selbständig lebensfähig, wird er vor der 
Zeit vom mütterlichen Leibe getrennt. Er geht zurück zu den 
„Müttern“. Ähnlich verhält es sich mit einem Menschengeist, 
der während seiner Erdenverkörperung den Weg zur Gestal-
tung zu gehen unterließ. Was will er „drüben“ beginnen, ohne 
die nur auf  Erden zu erfüllenden Vorbedingungen geleistet 
zu haben? Die unerläßliche Vorstufe zur Gestaltung im reinen 
Geist ist die Gestaltung durch das Medium des vermittelnden 
Körpers. Und daß das Gesetz der Gestaltung auch im rein 
Geistigen herrscht, das sagt uns die innere Stimme und das 
„Gleichnis“.
� 8QG�]LHKHQ�ZLU�QXQ�ZLHGHU�HLQH�3DUDOOHOH�]XU�.XQVW��
so werden wir jetzt so recht den engen Zusammenhang ge-
ZDKU��GHU�]ZLVFKHQ�%LOGXQJ��*HVWDOWXQJ��XQG�.XQVW�EHVWHKW��
Im Grunde gehen beide Werte ineinander über. Wie eng und 
dürftig aber ist die allgemeine Auffassung und Bewertung der 
Kunst! So hoch sie auch im Ansehen steht in allen „gebilde-
ten Kreisen“, die von dem edlen Rang und mächtigen Zauber 
der Kunst erfüllt sind, oder sich wenigstens erfüllt glauben, so 
wird sie doch längst noch nicht in ihrem vollen auf  die Ewig-
keit und das einzelne „Ich“ hinweisenden Wert erkannt. Da 
stehen sie verzückt und entgeistert vor dem Gemälde oder 
der Skulptur eines Meisters, den gerade heute – mag er leben 
oder längst schon das Zeitliche gesegnet haben – die Woge 
der allgemeinen Gunst auf  den Gipfel des Ruhms und der Be-
wunderung  getragen hat. Da hören sie berauscht eine Beet-
hovensche Symphonie und fühlen sich gepackt, erschüttert, 
KLQJHULVVHQ���EHUZlOWLJW��VLH�ÀQGHQ�DXFK�NOXJH�7HLOEH]LHKXQ-
gen und Symbole, aber kaum einen durchzuckt wie ein elektri-
scher Schlag der gewaltige Gedanke, kaum einer wird gepackt 
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und überwältigt von der lichtstrahlenden Einsicht, daß jedes 
Kunstwerk und auch jede gestaltete Naturschöpfung dazu da 
ist, uns in aller Stille und Eindringlichkeit aufzufordern, das 
Bewunderte, das Entzückende, das Erhebene, die Harmonie 
GHU� )DUEHQ� �GDV� KHL�W�� GHU�*HJHQVlW]H��� GHQ� $XVJOHLFK� GHU�
Spannungen, die „Einheit und Einfachheit der Form“ an und 
in uns selbst zu erstreben, mit einem Wort: u n s  s e l b s t  z u 
e i n e m  K u n s t w e r k  z u  g e s t a l t e n !
 Darin und darin allein liegt der letzte Sinn aller Kunst: 
Kunstwerke sollen nicht nur Eindruck in uns machen, sie sol-
OHQ� LQ� XQV� DXFK�ZLHGHU� ]XP�$XVGUXFN� JHODQJHQ�� �Å,PSUHV-
sionnismus“ und „Expressionismus“, worüber schon so viel 
und mit mehr Eifer als Klarheit geredet und disputiert wor-
den ist, werden hierdurch vielleicht in ein deutlicheres Licht 
JHU�FNW���*RHWKH�JHVWDOWHW�GLHVH�,GHH�IROJHQGHUPD�HQ��Å$Q-
schau’n, wenn es dir gelingt, daß es erst ins Innere dringt, 
dann nach außen wiederkehrt, bist am herrlichsten belehrt.“
 Darnach ist der leider weit überwiegende Typ des 
Å.XQVWIUHXQGHV´�GHU�lVWKHWLVFKH�%HWUDFKWHU��RGHU�EHVVHU��*H-
QLH�HU��GHU�(JRLVW�YRQ�UHLQVWHP�:DVVHU��GHU�DOOHV�QXU�LQ�VLFK�
aufnimmt und verschlingt, aber nichts mehr von sich gibt. Er 
gleicht einem Menschen, der nur immer einatmen, nicht auch 
DXVDWPHQ�ZROOWH��:DKUHV�.XQVWHPSÀQGHQ�PX��XQV�QDFK�LQ-
nen und außen anregen und antreiben, uns selbst zu formen 
XQG�]X�JHVWDOWHQ��8QG�ZLH�GHU�0DOHU�)DUEH�XQG�3LQVHO��GHU�
Bildhauer Meißel und Block zur Hand nimmt, so nehmen wir 
uns selbst in die Hand. Und als „Material“ bieten sich unsere 
Seelenkräfte dar, jenes von Widerstreit wogende Meer, von 
Liebe und Haß, Milde und Roheit, Freigebigkeit und Geiz, 
Wahrheitsdrang und Lügenhaftigkeit, Drang nach oben und 
Trieb nach unten. Es ist ein wahres Wort, das die Seele als das 
Schlachtfeld bezeichnet, auf  dem sich der Kampf  zwischen 
Gott und Teufel abspielt und sich das Schicksal des Menschen 
entscheidet. Diesen furchtbaren, erbitterten Kampf  der See-
lenkräfte gegeneinander, den entsetzlichsten Bruderstreit, 
GHQ�HV�JLEW��ZRYRQ�GHU�.DLQ�$EHO�0\WKRV�QXU�GLH�V\PEROL-
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sche Darstellung ist, diesen Kampf  mit Worten eingehender 
auszumalen, geht nicht wohl an, ohne Gefahr zu laufen, die 
ungeheure Tragik dieses in jeder Menschenseele ein ganzes 
Leben hindurch sich abspielenden Dramas bis zur Triviali-
tät abzuschwächen. Jeder wird gewiß verstehen, um was es 
hier geht und ein jeder soll nach verbrachtem Tagewerk sich 
Zeugnis ablegen, inwieweit er dem hohen Gebot der Selbst-
gestaltung gegenüber gerecht geworden ist.
 Diese Bildung und Gestaltung kommt der Zähmung 
des „Tieres“ gleich, wie sie B ô  Y i n  R â  in seinen Werken 
so unvergleichlich geschildert hat. Unter dieser Zähmung ist 
keine rücksichtslose, brutale Niederzwingung zu verstehen. 
Die Triebe lassen sich nicht mit roher Gewalt unterdrücken, 
wenn sie nicht um so furchtbarer und verheerender zu ih-
rer Zeit hervorbrechen sollen. Sie lassen sich nur in mühe-
voller, unendlich viel Zeit und Geduld erfordernder Arbeit, 
mit fester Entschlossenheit und gütiger Zurede umgestalten, 
veredlen oder „sublimieren“, wie der technische Ausdruck 
GHU�3V\FKRDQDO\VH�ODXWHW��:HU�HV�XQWHUQLPPW��GDV�Å7LHU´�DOV�
eines „Geistesmenschen“ unwürdige Gefolgschaft zu erdros-
seln, der wird Mißerfolg auf  Mißerfolg erleben und das Tier 
ZLUG�EOXWLJH�5DFKH�DQ�VHLQHP�3HLQLJHU�QHKPHQ�XQG��EHU�GHQ�
„Geist“, der bald als Scheingeist entlarvt sein wird, triumphie-
ren. Tyrannenherrschaft, mag sie nach außen noch so gesi-
chert und gefestigt erscheinen, ruht stets auf  schwankendem 
*UXQGH��DQ�LKUQ�PRUVFKHQ�3IHLOHUQ�U�WWHOQ�GHU�+D��XQG�GLH�
Rache. Auch hier nur halbe Gestaltung, „Halbbildung“ mit 
ihren verderblichen Folgen. Die Materie, der Körper oder das 
„Tier“ ist nun einmal das schlechthin unentbehrliche Ver-
mittlungsobjekt, durch das hindurch der Geist unter irdischen 
Verhältnissen allein sich manifestieren kann.
� :HU� VLFK��EHU�GLHVH�KRKH�%HGHXWXQJ�GHV�6WRIÁLFKHQ�
klar geworden ist, wird fernerhin nicht geringschätzig oder 
gar feindlich der Materie gegenübertreten. Den Körper mit 
seinen Trieben kann man mit Recht als „materialisierte“ Seele, 
als eine Art niederer Seelenkräfte bezeichnen, die wohl von 
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einem tiefer gelegenen Niveau aus orientiert sind, die aber 
nichtdestoweniger auch Seele sind und der gleichen erhabe-
nen Stammeszugehörigkeit zugerechnet werden müssen. Der 
Körper ist der Seele dadurch entfremdet, daß er infolge seines 
tieferen Eintauchens in die Materie eine dichtere Struktur an-
genommen hat und zu einer zwar nicht art-, aber qualitäsver-
schiedenen Substanz geworden ist. Diese Entfremdung ist so 
stark, daß sie einer Entzweiung gleichkommt, einer schroffen 
Ab-Neigung, einem scharfen Gegensatz. Diese widerspruchs-
volle Gegensätzlichkeit bezieht sich aber nur auf  die Ebene 
der Materie, von wo aus sie allerdings unüberwindbar erschei-
nen muß. Vom Geist her aber  ist die Lösung nicht nur mög-
lich, sondern jedem Menschen als immanentes Gebot gege-
ben. Im Verein mit den höheren Seelenkräften, die trotz ihres 
an sich ungebunderen und freieren Eigenlebens auf  Gedeih 
und Verderb an den Leib gekettet sind, kann der Mensch die 
Aufhebung der Gegensätze allmählich fördern. Wer aber hat 
die Führung und Leitung bei der Lösung dieser schwersten 
und ermüdendsten, aber auch edelsten aller Aufgaben? Es 
ist die Stimme des Gewissens, aus der der Geist spricht, der 
im Innersten der Seele eines jeden Menschen wie ein kleiner 
glimmender Funken ruht. Und dieses Funken kommt um so 
heller zum Erglühn, je mehr die Gestaltung fortschreitet, je 
reiner das Zusammenspiel der Gegensätze klingt.
 Wann wir aber einst unsere endgültige Gestalt und 
HZLJH�)RUP�ÀQGHQ�ZHUGHQ��GLHVH�)UDJH�VROO�XQV�QLFKW�VHKU�EH-
drücken. Auf  Erden kann sie uns nicht werden, singen doch 
selbst „Die vollendeteren Engel“ im Faust: „Uns bleibt ein 
Erdenrest zu tragen peinlich.“ Aber wir müssen das Erden-
leben treulich nützen als heiliges Vermächtnis und als Bewäh-
rungsfrist für das Leben im Geiste, das folgt, wenn der große 
Zerbrecher der äußeren Form, der Tod, die leere Hülle an sich 
genommen hat. Alsdann wird sich zeigen und erweisen, in-
wieweit die innere Form, die geistige Gestalt, Lebensfähigkeit 
gewonnen hat, um vollbewußt und frei im Reich des Geistes 
sich weitgestaltend wirken zu können.
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 Es ist eine alte Erfahrung, daß Menschen und Din-
JH�XQV� HUVW� GDQQ�ZLUNVDP�XQG� OHEHQGLJ�EHHLQÁXVVHQ��ZHQQ�
wir in enge Verbindung mit ihnen treten, wenn wir „persönli-
che Beziehungen“ mit ihnen anknüpfen. Diese Tatsache muß 
auch gerade dem Kunstwerk gegenüber berücksichtigt wer-
den. Spricht es nicht „persönlich“ zu uns, sehen wir in ihm 
nicht das gerade für uns bestimmte Vorbild, das gerade uns, 
so wie wir vor ihm stehen, ermuntern und anfeuern will, es 
ihm gleichzutun, so gehen wir irrend am Urquell der Kunst 
vorüber.
 Nun ist gewiß diese klar bewußte Art, die „männli-
che“, sich mit der Kunst in Beziehung zu setzen, nicht je-
dermanns Sache. Ihr gegenüber steht die „weibliche“ Art des 
UHLQHQ�.XQVWHPSÀQGHQV�� GDV� LQ� GHU�+DXSWVDFKH� LP�8QEH-
wußten sich abspielt, und wie wir gleich sehen werden, letz-
ten Endes zu ähnlichen positiven Ergebnissen führen kann 
wie die erstere. Sind nämlich diese unterbewußten Eindrücke 
stark und intensiv genug, so sammeln sie sich allmählich zu 
einer geheimen inneren Kraftquelle, die ihrem Träger, wenn 
auch unbewußt, immerwährenden Anstoß zur Selbstgestal-
tung vermittelt. Ein solcher Mensch wird, ohne sich klare Re-
chenschaft darüber ablegen zu können, ganz von sich aus das 
Richtige treffen, und für ihn gilt das Wort: „Ein guter Mensch 
in seinem dunklen Drange ist sich des rechten Weges wohl 
bewußt.“
 Beide Arten aber, die männliche und die weibliche, 
sollen in jedem Menschen, gleichviel ob Mann ob Weib, sich 
anzugleichen suchen und einen Bund schließen, aus dem das 
eigentliche der Gestaltung: der mann-weibliche Geist her-
YRUJHKW�� GHU� %HZX�WVHLQ� XQG� 8QWHUEHZX�WVHLQ� �JOHLFKIDOOV�
Å0DQQ´�XQG�Å:HLE´�� LQ�GHU�6\QWKHVH�]X�HLQHP�QHXHQ�6HLQ�
zusammenfaßt, das uns zur „zweiten Natur“ wird und von 
selbst sinnvoll schafft und wirkt. Zwar haben wir mit dem 
Aufzeigen dieses Zieles bereits die irdische Lebens- und Ge-
staltungsgrenze überschritten; das Ziel liegt jenseits, doch 
führt der Weg zur Ewigkeit durchs zeitliche Dasein hindurch, 
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in dem alle Vorbereitungen zu jener Vereinigung getroffen 
werden müssen.
 Die Umreißung des Begriffs Gestaltung wäre unvoll-
ständig, würde nicht noch hinzugefügt werden, daß hierin 
nichts Fertiges, Abgeschlossenes liegt. Gestaltung ist vielmehr 
Gestaltwandel in evolutinistischem Sinn; Goethe spricht von 
„Gestaltung-Umgestaltung“. Es handelt sich um eine dauernd 
sich wiederholende Abstreifung und Abstoßung der manigfa-
chen konzentrischen Hüllen, unter denen sich der eigentliche 
Kern, die wahre bleibende ewige Gestalt so lange verborgen 
hält, bis sie ohne Gefahr unverhüllt sich offenbaren kann. Ge-
stalt ist Sein, Gestaltung ist Werden, unaufhaltsame, qualvoll-
beglückende Entwicklung nach oben.
 An den von der Natur hervorgebrachten Formen, 
vom Grashalm bis zum menschlichen Körper, sieht man die-
se Kräfte der Gestaltung-Umgestaltung ständig am Werke; 
sie wirkt so sinnenfällig, daß sie keinem entgeht. Daß unser 
Leib innerhalb eines Zeitraums von sieben Jahren sich so von 
Grund aus neu aufbaut, daß nach Ablauf  dieser Frist sämt-
liche früheren Zellen sich zersetzt und abgestoßen haben und 
durch neue Zellen ersetzt sind, ist ein interessantes Ergebnis 
GHU�QDWXUZLVVHQVFKDIWOLFKHQ�)RUVFKXQJ��'DV�LVW�GLH�VWRIÁLFKH�
Wiedergeburt, die wiederum ein wegweisendes Symbol dar-
stellt nach dem Satz: Was außen, das ist innen. In ähnlicher 
Weise erfolgt auch die geistige Erneuerung, die geistige Ge-
staltung, die schließlich zur geistigen Gestalt führt. Auch hier 
erstehen, wenn wir das Bild beibehalten dürfen, aus den alten 
Zellen und Zellengemeinschaften neue, edlere, widerstands-
fähigere Baustoffe, die ewige Dauer der Form verbürgen.
 Kehren wir wiederum zur Kunst zurück. Neben der 
bildenden Kunst und der Musik steht die Kunst des Wortes. 
Gefühl – Gedanke – Wort; so sehen wir drei Stufen, die in zu-
nehmenden Maße von der Verschwommenheit zur Verdich-
tung, von der Gestaltlosigkeit zur Gestaltung führen. Daher 
ist die „Dichtung“ Sprachkunst; sie verdichtet geistige Werte 
im Worte, wodurch diese dem Erdenmenschen faßlich ge-
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macht werden. Sprache und Musik haben vieles gemein: Wor-
te sind Noten, Sinn ist Melodie, um so höher die Form, die 
Gestaltung der Sprache. Die Wortkunst ist deshalb edler als 
ihre Schwesterkünste, weil ihr „Material“, das Wort, edler ist 
an sich. Auch tritt sie heraus aus dem ausschließlich symbol-
haften Rahmen, sie wirkt nicht allein als Gleichnis mittelbar, 
sie wirkt unmittelbar überzeugend durch den Sinn, das Wort 
selbst, das in voller Gestaltung verdichteter Geist ist.
 Und machen wir einen Schritt weiter, so kommen wir 
zur höchsten Kunst: zur bisher schon mehrfach angedeuteten 
L e b e n s k u n s t , der Mutter aller Künste. Ihr dienen sie, 
zu ihrem Ruhm und ihrer Ehre sind sie da; mögen das die 
„Künstler“ zugestehen oder nicht, aber die Zeit des „L’ art 
pour l’art“ ist vorüber. Die Lebenskunst ist am wenigstens in 
ihrer überragenden Bedeutung erkannt und weist die beschei-
denste Jüngerzahl auf, denn es bleiben fast alle Vertreter und 
Verehrer der übrigen Künste in ihren Teilgebieten stecken. Sie 
ÀQGHQ�²�ZHGHU�DOV�Å0DQQ´�QRFK�DOV�Å:HLE´�²�GLH�XQXPJlQJ-
liche „persönliche“ Beziehung zur „Kunst“, wodurch erst die 
Lebenskunst erwacht. Wer solche Verbindung anzuknüpfen 
versteht, der hat damit das Wesen der Kunst er-faßt und mit 
sich und seiner Lebensführung in lebendige Beziehung ge-
bracht, die notwendig zur Lebensgestaltung führt.
 Die Freimauererei liefert den großartigsten Beweis für 
GHQ�HQJHQ�=XVDPPHQKDQJ��GHU�]ZLVFKHQ�VWRIÁLFKHU�XQG�JHLV-
tiger Gestaltung waltet, ist doch sie es, die unter der „Königli-
chen Kunst“ die Gestaltung des gesamten Menschen versteht. 
Sie will Hüterin sein der geheimen Hortes, der für die pro-
fane Menge nur Achselzucken und Gelächter ist. Vielsagend 
sind ihre der Werkmaurerei entlehnten Symbole, vielsagend 
ihre Gleichnisse vom geistigen Tempelbau, errichtet aus ku-
bisch behauenen Steinen, zu welchen sich die Maurer selbst 
werkgerecht gestalten. Inwieweit die Freimauerei ihrer erha-
benen Aufgabe heute noch gerecht zu werden vermag, das 
zu beurteilen ist nicht unsere Sache. Uns beschäftigen heute 
ihre hohe Gedankenwelt, in der das Wesen der Gestaltung 



371

Triumphe feiert. Freimaurer als Mitglieder einer Loge gibt es 
verhätnismäßig wenige, und doch sollte jeder Einzelne „Frei-
maurer“ sein, tragen wir doch alle miteinander die gottgewoll-
te Bestimmung in uns, an unserer geistigen Gestalt während 
des Erdenlebens zu schaffen.

Magnum Opus, Monats-Zeitschrift für Psychosynthese, 
                    2. Jahrgang, Dezember 1927, S. 337 - 357, Freiburg 

Joseph Schneiderfranken, Ornament
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Die Schönheit harrt im Dunkeln
von Fred Kelemen

 Das Wesen der Schönheit ist, daß sie die „gefallene“ 
Welt transzendiert, daß sie das Gestürzte aufrichtet, wodurch 
der Mensch auch seiner eigenen Schönheit wieder gewahr 
wird und der Schönheit des Ganzen, der Essenz allen Seins. 
Das verbindet ihn im Dasein mit dem Einzigen, was we-
sentlich ist, mit dem Herzen des Seins und dem Jenseits des 
Seins. In diesem Sinne wird die Schönheit die Welt retten, wie 
Dostojewskij sagte. 
 Diese Schönheit ist keine vordergründige Schönheit, 
sondern in der Tiefe verborgen. Sie ist nicht offensichtlich, 
sondern einsichtlich, das heißt nur durch Einsicht zu ge-
winnen. Darum lohnt sich der Blick ins Dunkle, weil dort 
die Schönheit verborgen ist. Und sie ist im Dunklen, da 
das Dunkle sie beschützt; sie wird beschattet von einer Art 
schützendem Flügel des Seins. Wenn diese Schönheit schutz-
ORV�RIIHQ�DQ�GHU�2EHUÁlFKH� OLHJHQ�Z�UGH��Z�UGH�VLH�VRIRUW�
]HUIDOOHQ�� YHUJHKHQ�� VLFK� YHUÁ�FKWLJHQ�� 6LH� H[LVWLHUW� LQ� GHU�
Tiefe des Seins und unseres Wesens, in der Dimension ihres 
Ursprungs.  
 In diesem Zusammenhang ist interessant, daß die Ma-
yas angeblich die Bücher ihrer heiligen Schriften im Dunklen 
aufbewahrten und vortrugen. Es waren für die Dunkelheit 
geschriebene Texte, die nur dort im Dunklen bei Dämmer-
OLFKW�YRQ�GHQ�3ULHVWHUQ�JHOHVHQ�ZXUGHQ��1XU�HLQPDO�LP�-DKU�
wurden sie während eines Rituals ans Tageslicht gebracht. 
Womit gewissermaßen öffentlich ihre Existenz bezeugt wur-
de. Dann verschwanden sie wieder in der Dunkelheit im In-
QHUQ�YRQ�3\UDPLGHQ�RGHU�DQGHUHQ�VDNUDOHQ�5lXPHQ��
 Der Blick ins Dunkle ist lohnenswert, denn dort ist 
die Schönheit verborgen. Doch der Blick ins Dunkle erfor-
dert Zeit und Geduld und Vertrauen und Mut. Es dauert eine 
gewisse Zeit, bis sich die Augen an die Dunkelheit gewöhnt 
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haben und zu sehen beginnen. Der hastige, ungeduldige, 
Á�FKWLJH�%OLFN�LQ�GLH�'XQNHOKHLW�Ol�W�GLH�$XJHQ�QLFKWV�ZHLWHU�
sehen als Dunkelheit.  
 Die Schönheit offenbart sich nur dem, der bereit ist, 
sich auf  den Weg zu ihr zu begeben. Da wir aber in einer Zeit 
GHV�Á�FKWLJHQ�%OLFNHV�OHEHQ��EOHLEW�GLHVH�6FK|QKHLW�YHUERUJHQ�
 Und soweit die Künste, und vor allem der Film, als 
kapitalistische Unterhaltungsindustrie betrieben werden, sind 
sie nicht in der Lage, diesen wahrhaft sehenden, erkennenden 
Blick zu kultivieren. Deshalb stößt ein jeder auf  Widerstand, 
der diesen Blick wagt.
 Und doch ist dieser erkennende Blick ins Dunkle das 
Kostbarste, das wir haben und das uns verloren gegangen 
ist. Es ist der konzentrierte, geduldige, unabgelenkte Blick 
ins Dunkle, den wir wieder einüben, erlernen und schärfen 
müßten.
 Nicht die Schönheit ist verloren gegangen, sondern 
unser Gewahrwerden derselben. In der Dunkelheit harrt die 
Schönheit ihrer Erkenntnis, ihrer Entdeckung. In der Dunkel-
heit wartet die Schönheit darauf, daß wir sie sehen. Wenn das 
Dunkel zu leuchten beginnt, entzündet vom leidenschaftlich 
entschlossen sich öffnenden Blick, ist das der Moment, da die 
Schönheit in Erscheinung tritt, und durch sie das Anschau-
liche und Sinnliche im Denken Gestalt annimmt. So kann der 
Gegenstand gedanklich umkreist werden, wobei die Kreise 
immer enger und genauer werden, bis sie den Gegenstand 
gleichsam umfassen und, ihm angeschmiegt, ihn vollständig 
abbilden und zur Erkenntnis bringen.   
 Das ist kein bewusster, intellektueller Vorgang, keine 
Methode. Es sind Denkbewegungen wie die Bewegungen 
einer Raubkatze, die ihr Opfer umkreist, belauert, sich an-
schleicht und dann zupackt und sich mit ihm verbindet. 
 Tatsächlich sind jeder Gedanke, jeder Eindruck, jedes 
Erlebnis, jeder aus dem Schlaf  in das Bewußtsein gedrun-
gene Traum, das Leben selbst und jedes selbst geschaffene 
künstlerische Werk eine Beute, die eingefangen wird; dann 
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aber wieder freigelassen werden muß, so wie man ein Opfer 
darbringt. Jedes Werk ist eine Beute, die jedoch dargebracht 
wird wie ein Opfer, wie die Liebe. Falls das Opfer nicht dar-
JHEUDFKW� XQG� DQJHQRPPHQ�ZHUGHQ� NDQQ�� ÀQGHW� GDV� 5LWXDO�
QLFKW�VWDWW��8QG�ZHQQ�GDV�5LWXDO�QLFKW�VWDWWÀQGHW��ÀQGHW�GLH�
Beschwörung nicht statt. Und wenn die Beschwörung nicht 
VWDWWÀQGHW�� ÀQGHQ�GLH�9HUELQGXQJ� XQG�GLH�.RPPXQLNDWLRQ�
PLW�GHP�7UDQV]HQGHQWHQ�QLFKW�VWDWW��'DQQ�ÀQGHW�GLH�7UDQV-
karnation, die Erhebung, die Geburt aus der Grabhöhle der 
0DWHULH�QLFKW�VWDWW��'DQQ�ÀQGHW�GLH�%HIUHLXQJ�QLFKW�VWDWW�XQG�
also eben nicht jene Verwandlung, die die „gefallene“ Welt 
in Schönheit transzendiert. Dann bleibt alles verloren und 
SURIDQ�XQG�RKQH�(QWZLFNOXQJ��(V�ÀQGHW�NHLQH�+HLOLJXQJ�DOVR�
Heilung statt, sondern das Leben bleibt Wunde. 
� ,KUH�WLHIHUH�%HGHXWXQJ�DEHU�ÀQGHW�GLH�.XQVW�DOV�+HLOL-
gung und damit Heilung des Lebens.
 Kunst, und dazu zählt auch die Filmkunst, ist in idealer 
Weise humanistisch und sakral, da sie umwandelnd ist, da sie 
die „gefallene“ Welt und mit ihr den Menschen aufrichtet und 
transzendiert.
 So stellt die Humanisierung und Sakralisierung der 
Filmkunst ihre einzige Möglichkeit dar, Zukunft zu haben, 
was der Blick auf  die älteren Künste zweifellos erkennen läßt, 
und es bedarf  des avantgardistischen Aufbruchs von Film-
künstlern, diese Aufgabe anzugehen in einer Zeit, die mehr 
denn je diese Not-Wendigkeit offenbart.   
 Es kann keine Kunst ohne Opfer geben. Es gibt keine 
Möglichkeit, Kunst zu schaffen, ohne Opfer zu bringen. Ein 
Künstler, der nicht opfert, ist nicht einmal ein Kunsthand-
werker. Er kann nur Fälschungen herstellen, niemals Origi-
nale. Und jede Fälschung trennt uns von dem, was wirklich 
ist, trennt uns vom lebendigen Herz des Seins und ist tot. 

Auszug aus dem unveröffentlichten Buch „Die Rückseite der Sonne – 
Fred Kelemens Kunst des Poetischen Kompressionismus“



Titelzeichnung von Theo Glinz für das Kinderbuch 
Das Mädchen aus dem Vorderhaus von Lisa Tetzner 
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Der historische Jakob-Böhme-Bund
und der Jacob-Böhme-Bund der Gegenwart (8)

von Jacob-Böhme-Bund

 In den bisher erschienenen Ausgaben der Magischen   
Blätter haben wir versucht, deutlich zu machen, dass uns die 
�����LQ�*|UOLW]�HUIROJWH�*U�QGXQJ�GHV�-DNRE�%|KPH�%XQGHV��
durch Fritz Neumann-Hegenberg und Joseph Anton Schnei-
GHUIUDQNHQ�%{�<LQ�5k�QLFKW�QXU�DOV�HLQ�DX�HURUGHQWOLFKHV�NXO-
tur- und kunsthistorisches Ereignis erscheint, sondern auch 
als der Beginn einer  sehr besonderen künstlerischen „Apos-
telgeschichte“. Die Begründung eines Kreises von eminenten 
und jungen Künstlern, die sich behutsam und bedachtsam 
auf  den Weg zu einer sakralen Kunst machten, war jedoch, wie 
wir feststellen mussten, in den Annalen der Stadt Görlitz  – 
und der Kunstgeschichte – fast vollkommen der Vergessen-
heit anheimgefallen, und nur durch geduldige, sich über Jahre 
hinziehende Recherchen ist es uns möglich geworden, anhand 
YRQ�*HPlOGHQ�XQG�'RNXPHQWHQ�HLQ��3RUWUlW�GHV�%XQGHV�]X�
entwickeln und zu veröffentlichen.
� �����MlKUWH�VLFK�GLH�*U�QGXQJ�GHV�%XQGHV�]XP������
Mal. Von keiner Seite, weder von Seiten der Stadt Görlitz noch 
von Seiten der Kunstgeschichte waren auch nur die gerings-
ten Bemühungen erkennbar, dieses Ereignis entsprechend zu 
würdigen. Für uns, die wir weder Kunsthistoriker noch Archi-
vare sind, war diese „Nicht-Reaktion“ der Anlass,   auf  eige-
ne Faust und mit unseren beschränkten Mitteln durch eine 
künstlerische Aktion einzuschreiten und den Jakob-Böhme-
Bund und seine hohen Ziele vor der Vergessenheit zu bewah-
ren. Das führte zur Gründung des Verlages Magische Blätter 
und zur Veröffentlichung der Monatsschrift gleichen Namens 
²�DOV�+RPPDJH�DQ�GDV�3XEOLNDWLRQVRUJDQ�GHV�ÅDOWHQ´�%XQGHV��
das diesen Titel trug.
 Die Magischen Blätter mussten vor zwei Jahren, um die 
geistigen Impulse des Jakob-Böhme-Bundes zu bewahren, 
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]XP������*HEXUWVWDJ�DNWLY�ZHUGHQ��GHQQ�HV�VWHOOWH�VLFK�XQV�GLH�
)UDJH��ZHQQ� ]XP������ -XELOlXP�GLHVHV�.�QVWOHUNUHLVHV� XQG�
seiner Arbeiten nicht gedacht wird – wer wird dann noch in 
den folgenden Jahren eine Forschung in diese Richtung be-
treiben?
 Und in der Tat – außerhalb der von uns initiierten   Ma-
gischen Blätter gibt es nicht eine einzige Stimme, weder zum 
*U�QGXQJVWHUPLQ� ������ QRFK� ]XU� HUVWHQ�$XVVWHOOXQJ� ������
die dem Hundertjährigen des Görlitzer Bundes gedacht hät-
te. So wurde im Vergleich über das zeitgleich zurückliegende 
hundertjährige Jubiläum des „Bauhaus“ medial ausgiebig be-
richtet.
 Die Tatsache, dass Bô Yin Râ während seiner sie-
benjährigen Zeit in Görlitz – der Zeit, in welcher der „Wel-
ten“-Zyklus vollendet wurde und „Das Buch vom lebendi-
gen Gott“ erschien – nicht nur, wie in einer Ausstellung des 
Görlitzer Kunsthistorischen Museums zu lesen war, die Stadt 
Görlitz  zu einer „bedeutenden deutschen Malerstadt“ mach-
te, sondern durch seine machtvolle geistige Ausstrahlung auch   
seine Umgebung in hohe „Schwingungszustände“ versetzte, 
macht die Kunst seines Kreises in unseren Augen so wertvoll,  
auch auf  Gebieten, zu denen er sich nicht geäußert hat.
� $OV�VLFK�GHU�-XELOlXPV�7HUPLQ�LP�)HEUXDU������QlKHU-
te, galt es, dieses außerordentliche künstlerische Ereignis und   
seine „Apostelgeschichte“ vor dem Vergessen zu  retten. Wir 
waren uns darüber im Klaren, dass ein Nicht-Handeln be-
deuten würde: „für alle Zeit vergessen“. Der Einwand wäre   
für   immer   gewesen:  „Zum hundertjährigen Jubiläum gibt 
es nicht einmal im Internet eine einzige Notiz – also so for-
schungswürdig kann das wohl nicht gewesen sein.“ Es war ein 
Zeitpunkt, an dem wir aktiv werden mussten.
 Die Erinnerung an Bô Yin Râ wird durch die beiden 
in der Schweiz und in Deutschland bestehenden Stiftungen 
gewahrt und gesichert bleiben, aber die Geschichte des Bun-
des und die „Apostelgeschichte“, die in unseren Augen ein 
wichtiges und nicht zu unterschlagendes Wirken Bô Yin Râs   
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darstellt, drohte  – unwiederbringlich  – verschollen zu gehen. 
Dabei stellt der Görlitzer Jakob-Böhme-Bund in der Kunst 
der zwanziger Jahre einen einzigartigen Sonderfall dar.
 Wir bitten um Verständnis dafür, dass wir aufgrund 
dieser Situation, trotz unserer beschränkten Mittel und ohne   
VSH]LÀVFKH�$XVELOGXQJ��DXI �GHP�:HJ��EHU�GLHVH�3XEOLNDWLRQ�
an die Öffentlichkeit gegangen sind. Der Kunstgeschichte   
waren hundert Jahre Zeit gegeben, die Ereignisse und Mate-
rialien des Jakob-Böhme-Bundes an kommende Generatio-
nen zu überliefern, ehe wir uns zu diesem Schritt entschlossen 
haben.
 Wir bitten auch um Verständnis dafür, dass wir das 
weitgespannte Netzwerk des Jakob-Böhme-Bundes in „Spira-
len“ durchwandern, so dass Wiederholungen und Überschnei-
dungen sich nicht vermeiden lassen. Und wir bitten weiterhin 
um wohlwollendes Verzeihen, wenn wir aus der Fülle des Ka-
nons der eigentlich vorgegebenen Arbeiten bei der Auswahl 
der für den Abdruck in Frage kommenden  Texte in einigen 
3DVVDJHQ�HLQH�IDOVFKH�:DKO�JHWURIIHQ�KDEHQ�VROOWHQ�
 Einigkeit sollte aber darüber bestehen, dass das in den 
vergangenen zwei Jahren vorgelegte Material in seiner Fül-
le und Einzigartigkeit bemerkenswert und außergewöhnlich   
ist. Diese Dokumente liegen nun vor – und das Streben des 
Böhme-Bundes nach einer Sakralkunst ist zeitlos. Diesem si-
cher nicht einfachen Thema hat sich die erste Monatsschrift 
GHV�-DKUHV������LP�%HVRQGHUHQ�JHZLGPHW�
 Der Jakob-Böhme-Bund ist ein in unseren Augen un-
terschätzter und noch nicht wahrgenommener Aspekt von Bô 
Yin Râs Wirken. Über das Lehrwerk Hortus Conclusus hinaus 
hat der Bund unseres Erachtens eine besondere Bedeutung 
für die bildende Kunst und beinhaltet eine spezielle Botschaft 
für alle Künstler und Kunstinteressierten, die in die Geschich-
te des Bundes mit eingegeben ist.
 Wir stellten uns Fragen: Warum ist Bô Yin Râ als 
Leuchtender des Urlichts der Menschheit in dieser Zeit als 
.�QVWOHU�EHJHJQHW"�8QG�QLFKW�DOV�7KHRORJH��3KLORVRSK�RGHU�
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Naturwissenschaftler? Auf  welche Weise hat er gelehrt? Wie 
hat sich seine hohe Strahlung auf  die am Jakob-Böhme-Bund 
beteiligten Künstler und auf  ihr Werk ausgewirkt?
 Wir selbst – zwei Jahre nach dem Beginn des Unterfan-
gens – sind überrascht, dass sich in den beiden ersten Jahren 
so reichhaltige Schätze großer Anzahl bergen lassen konnten.
 In den „geistlichen Bildern“ von Bô Yin Râ haben wir   
eine Sakralkunst offen vor Augen liegen. Es sind Kraftfelder 
höchster Schwingung, die als Öl auf  Leinwand erscheinen, 
festgehalten in der geistigen Frequenz, auf  der sich Bô Yin Râ 
dauerhaft bewegte.
 Auf  der Ebene der mit Farben bedeckten Leinwand und 
der allgemeinen Kunstbetrachtung könnte man behaupten, 
andere Maler des Bundes wie Fritz Hofmann-Juan oder Otto 
Engelhardt Kyffhäuser hätten einen besseren „Duktus“   oder  
eine  größere „künstlerischere Geste“ aufzuweisen und könn-
ten womöglich als die „besseren Maler“ bezeichnet werden. 
Auf  der Ebene der Kraftfelder, die in den „geistlichen Bildern“ 
festgehalten sind, wird das allerdings zunehmend belanglos.
 Die Kraftfelder wirken auf  den Betrachter unbewusst 
oder bewusst. Diese „Strahlung“ macht die Sakralkunst aus. 
Die allgemeine Kunstrezeption bewegt sich weitgehend auf  
der Wahrnehmungsebene der   farbigen   Leinwand; es wird 
diesen Kraftfeldern nicht wirklich Aufmerksamkeit geschenkt, 
und es ist generell fraglich, ob die moderne Kunstrezeption 
überhaupt über Sensoren für das Sakrale in der Kunst verfügt. 
Die Kraftschwingung sakraler Bilder lässt sich nicht nur durch 
die Betrachtung des Bildes selbst wahrnehmen, sondern es ist 
möglich, sich   dem   Kraftfeld   durchaus   bei   geschlossenen   
Augen   auszusetzen. Dies gilt jedoch nur für die Originale 
und und nicht für Replikate, deren „Verlust der Aura“ Walter 
Benjamin in seinem Text „Das Kunstwerk im Zeitalter seiner 
technischen Reproduzierbarkeit“ konstatiert hat.
 Bô Yin Râ selbst hat den Zusammenhang seiner geis-
tigen und künstlerischen Arbeit, die Besonderheit und das   
„Unübliche“ seiner Intentionen in seinem Buch „Aus meiner 
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Malerwerkstatt“ unmissverständlich zur Sprache gebracht.
 „Ich bin über die Tage längst hinaus, in denen ich mich 
noch von wohlmeinenden Anderen hin und wieder, und sehr 
gegen eigenen Wunsch und Willen, dazu drängen ließ, Bilder 
von mir in öffentlich zugängliche Ausstellungen zu geben. Ich 
male nichts – aber auch rein g a r  n i c h t s  – für ,das gro-
�H� 3XEOLNXP¶�� ²� KDEH� QLFKW� GHQ�PLQGHVWHQ�(KUJHL]��:HUNH�
PHLQHU�+DQG�YRQ�GHQ�RIÀ]LHOOHQ�6WDSHOSOlW]HQ�GHU�(U]HXJ-
nisse bildender Kunst angekauft zu wünschen, – will um des 
Himmels willen nicht etwa Schule machen, – sondern sehe 
mich nur immer stärker und unausweichlicher m e i n e m 
g e i s t i g e n  L e h r w e r k  g e g e n ü b e r  d a z u  v e r -
p f l i c h t e t , Allen, die ich durch das Wort der Sprache zu 
ihrem ewigen Ursprung wieder hinzuleiten suche, auch zu 
zeigen, wie sich meine künstlerische Arbeit als Maler, die ja 
vielen der mir geistig Nahestehenden lange genug schon in 
hohem Grade bedeutsam wurde, meinem ganzen geistigen 
Wirken einfügt.“1

 Wenden wir uns einer weiteren unkonventionellen Sei-
te des Künstlers Bô Yin Râ am Beispiel eines der Mitglieder 
des historischen Jakob-Böhme-Bundes zu, von dem wir in 
den Magischen Blättern bereits einige Bilder und Graphiken 
YHU|IIHQWOLFKW�KDEHQ��,Q�GHU�GDPDOLJHQ�*|UOLW]HU�3UHVVHODQG-
VFKDIW�XP������ZXUGH�GHU�0DOHU�:LOO\�6FKPLGW�DOV�GLH�(QW-
deckung von Joseph Schneiderfranken gefeiert und
heute ist bei Wikipedia zu lesen: 
 „Mit Hilfe des Jakob-Böhme-Bunds und der Förde-
rung durch Joseph Anton Schneiderfranken und Fritz Neu-
PDQQ�+HJHQEHUJ�NRQQWH�HU������HUVWPDOV�VHLQH�$UEHLWHQ�LQ���
Görlitz ausstellen. Schmidt absolvierte in Görlitz eine Aus-
ELOGXQJ�]XP�/LWKRJUDIHQ��'DQDFK�VWXGLHUWH�HU�YRQ������ELV�
�����EHL�2WWR�0�OOHU�DQ�GHU�6WDDWOLFKHQ�$NDGHPLH�I�U�.XQVW�
XQG� .XQVWJHZHUEH� %UHVODX�� 0LW� ÀQDQ]LHOOHU� 8QWHUVW�W]XQJ�
GXUFK�*|UOLW]HU�0l]HQH�VWXGLHUWH�HU�YRQ������ELV������DQ�GHU�
.XQVWDNDGHPLH�0�QFKHQ��(U�EUDFK�GDV�6WXGLXP�DXV�ÀQDQ-
ziellen Gründen ab und arbeitete seitdem in Görlitz als frei-
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VFKDIIHQGHU�0DOHU�XQG�*UDÀNHU��9RU��DOOHP�VHLQH��*HPlOGH�
XQG��'UXFNJUDÀNHQ�GHU��-DKUH������ELV��������ODVVHQ�GHXWOLFK���
GLH��N�QVWOHULVFKH�3UlJXQJ�GXUFK�2WWR�0�OOHU�HUNHQQHQ�´2
 Die allgemeine Kunstgeschichte verweist darauf, dass   
Willy Schmidt die Schule von Otto Müller genossen hatte 
und somit – auch deutlich sichtbar durch seine malerischen 
Arbeiten  –  dessen Schüler sei. Der persönliche Briefkontakt   
]ZLVFKHQ�6FKQHLGHUIUDQNHQ�XQG�6FKPLGW��GHU�GLH�-DKUH������
ELV� �����XPIDVVW�� ]HLJW� MHGRFK��GDVV� HV�YLHOPHKU�6FKQHLGHU-
franken war, der ihn zum Studium bei Müller bewegte und 
bestärkte und auf  großzügigste und diskrete Weise dafür Sor-
ge trug und sich dafür einsetzte, dass das Studium bei Müller 
XQG�DXFK�GDV�IROJHQGH�6WXGLXP�LQ�0�QFKHQ�I�U�6FKPLGW�À-
nanziert werden konnte. Diese vierjährige reibungslose För-
GHUXQWHUVW�W]XQJ�NDP�LP�,QÁDWLRQVMDKU������PLW�GHU�$XVUHL-
se Schneiderfrankens in die Schweiz zum Erliegen, so dass   
Schmidt gezwungen war, nach Görlitz zurückzukehren.
 Schneiderfranken sah und ermöglichte diesen idealen 
Ausbildungsweg für Schmidt, der in Müller auch tatsächlich 
seinen Lehrer fand. Diese uneigennützige Handlungswei-
se – und die aus unserer gesellschaftlichen Sicht nicht leicht 
nachvollziehbare Meta-Motivation als Künstler und Leuch-
tender des Urlichts zugleich – weicht deutlich vom kunstge-
schichtlich geschaffenen Bild eines konventionellen Künstlers 
ab, dem wohlmöglich daran gelegen wäre, bei Schmidt auch 
HLQH�JHZLVVH�3UlJXQJ�]X�KLQWHUODVVHQ��ZLH�GLHVH�EHLVSLHOVZHL-
se   etwa   zu   gleicher   Zeit,   anscheinend   ohne   direkte 
persönliche Einwirkung Schneiderfrankens, im Werk des Ma-
lers Fritz Stuckenberg oder auch durch direkten Austausch im   
Jakob-Böhme-Bund in den Arbeiten von Fritz Neumann-He-
genberg deutlich sichtbar wird.

 Ein weiterer Künstler im Umkreis des Jakob-Böhme-
Bundes war Edmund Bautz. Angeregt durch die Aktivitäten des 
%XQGHV�HUVFKHLQW������GHU�ELVODQJ�XQEHNDQQWH�.�QVWOHU�LQ�GHU�
*|UOLW]HU�.�QVWOHUV]HQH��HLQ�%HULFKW�YRQ������EHOHJW��
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 „Edmund Bautz gehörte zum Stamme der Görlitzer 
.�QVWOHUVFKDIW�LQ�GHQ���HU�XQG���HU�-DKUHQ�GHV�YHUJDQJHQHQ�
Jahrhunderts.
 Seine Ölgemälde waren zu dieser Zeit auf  fast allen 
Ausstellungen unserer Heimat anzutreffen.
 Besonders in den Ausstellungen, die der Lausitzer 
Künstlerbund veranstaltete. Zum ersten Mal machte er von 
VLFK�UHGHQ��DOV�3URI��)H\HUDEHQG�HLQHV�VHLQHU�%LOGHU�DXI �REHQ�
JHQDQQWHQ�$XVVWHOOXQJHQ�LP�-DKUH������HUZDUE���������
� (GPXQG�%DXW]�ZDU�ELV�]XP�-DKU������QLFKW�PLW�VHL-
nen Arbeiten auf  Kunstausstellungen vertreten gewesen. 
Niemand kannte ihn, keiner konnte etwas Ausführliches über 
ihn berichten. Er sollte in Görlitz wohnen? Sein Erscheinen 
erregte ein allgemeines Murmeln unter den Ausstellungsbesu-
chern und ganz besonders in den Kollegenkreisen. Man ahnte 
seine Nähe nicht in Görlitz. Wie es sich herausstellte, war er 
DEHU�WDWVlFKOLFK�LQ�*|UOLW]�DQVlVVLJ�XQG������KLHU�JHERUHQ�
 Man war sprachlos, man hielt so etwas nicht für möglich.
Ein Kunstmaler hier, von dem man nie etwas gehört hatte?“3

 Die Historikermeinungen, ob Bautz Mitglied des Böh-
me-Bundes war oder nicht, sind geteilt. 

 Zu Fritz Neumann-Hegenberg gibt es Neues zu be-
ULFKWHQ��,P�6RPPHU������EULFKW�SO|W]OLFK�XQG�XQHUZDUWHW��I�U�
eine kurze Zeit, der Mit-Begründer des Jakob-Böhme-Bun-
des, in die breite Öffentlichkeit. In der populären Fernseh-
sendung „Rares für Bares“, in der Antiquitäten aus privatem 
Besitz Händlern zur Versteigerung angeboten werden, wurde 
DP�����������HLQ�%LOG�YRQ�)ULW]�1HXPDQQ��+HJHQEHUJ�YHU-
kauft. Die Anbieterin Frau Beate aus Essen bemerkte, daß 
+HUU�1HXPDQQ�+HJHQEHUJ�LKU�*UR�RQNHO�ZDU�XQG�QRFK����
weitere Bilder von ihm bei der Familie vorhanden wären, 
die sie derzeit noch nicht auf  dem Markt anbieten wollen.  
Nachdem das Bild von dem Fernsehexperten Albert Maier 
DXI �HLQHQ�:HUW�YRQ�����ELV�����(XUR�JHVFKlW]W�ZXUGH��JLQJ�
HV�I�U�������(XUR�DQ�GHQ�.XQVWKlQGOHU�:ROIJDQJ�3DXULW]VFK��
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Dieser schrieb uns auf  unsere Anfrage mit einem Angebot 
für die von ihm erworbene expressionistische Arbeit von Fritz 
1HXPDQQ�+HJHQEHUJ���������3DVWHOONUHLGH���Å9LHOHQ�'DQN�I�U��
Ihr Interesse. Es gibt zwei Galeristen, die überbieten utopisch 
nach oben. Ein Glücksfall für mich!“ 
 „Wie viele Kunstwerke Neumann-Hegenberg insge-
VDPW�KLQWHUOLH��� LVW�QLFKW�EHNDQQW������GHU�ZLFKWLJVWHQ�VHLHQ�
aber bereits zu seinen Lebzeiten in einer Ausstellung gezeigt 
ZRUGHQ��9RQ�HWZD����ELV����3UR]HQW�GDYRQ�LVW�EHNDQQW��GDVV�
sie noch existieren. Wo, außer im Museum und bei der Familie, 
ist unbekannt. ,Möglicherweise taucht jetzt nach der Sendung 
das eine oder andere Bild wieder auf‘, vermutet Kai Wenzel. 
,Der größte Teil der Kunstwerke gilt jedoch als verloren oder 
verschollen.‘ “4

 Herr Wenzel, der zu der Familie aus Essen Kon-
takt aufnahm, teilte uns zu dieser Thematik und bezüglich 
GHU� I�U� ����� JHSODQWHQ�$XVVWHOOXQJ� ]XP�%|KPH�%XQG�PLW�
 „Es besteht auch grundsätzlich die Bereitschaft, uns 
I�U�GLH������JHSODQWH�$XVVWHOOXQJ�/HLKJDEHQ�]XU�9HUI�JXQJ�]X�
stellen. Da sich dann ja auch der Todestag Fritz Neumann-He-
JHQEHUJV�]XP������0DO�MlKUHQ�ZLUG��Z�UGH�LFK�LKP�LQ�GHU�$XV-
stellung gern wieder etwas mehr Aufmerksamkeit widmen.“
Es wäre sehr zu wünschen und wichtig, wenn die Bilder von 
Fritz Neumann-Hegenberg, trotz der beschränkten Mittel des 
Kulturhistorischen Museums, nach Görlitz gelangen würden.

 Auf  zwei Ölbildern  von Fritz Hofmann-Juan aus dem  
-DKU������ZLUG�HLQH�=XVDPPHQNXQIW�GHV�-DFRE�%|KPH�%XQ-
des dargestellt. Auf  diesen sind neben den Görlitzer Akteuren 
auch die Künstler Ewald Vetter und Theo Glinz zu  erkennen. 
Ewald Vetter und seine Frau Lilli gehörten zu den Ausstellen-
GHQ�GHV�-DNRE�%|KPH�%XQGHV������LQ�'UHVGHQ�XQG�*|UOLW]��
aber die Existenz des Schweizer Malers Theo Glinz auf  diesen 
Gruppenportraits ließ sich für uns anfangs nur schwer erklä-
ren. Neben seinen Ölgemälden schuf  Theo Glinz ein großes 
:HUN�DQ�*UDÀNHQ��YRU�DOOHP�5DGLHUXQJHQ��+RO]VFKQLWWH�XQG�
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Lithographien. Er illustrierte ebenfalls viele Bücher, darunter 
auch die der schon erwähnten und später zu Bekanntheit ge-
ODQJHQGHQ�$XWRULQ�/LVD�7HW]QHU��(LQ�YHUELQGHQGHU�3XQNW�I�U�
die Anwesenheit von Theo Glinz dürfte diese bekannte Mär-
chenerzählerin und Jugendbuchautorin sein.
� /LVD�7HW]QHU�ZXUGH�DP�����1RYHPEHU������DOV�7RFK-
ter eines Arztes in Zittau in der Nähe von Görlitz geboren. 
Als Folge einer Erkrankung an Keuchhusten im Alter von elf  
Jahren erlitt sie sekundär eine Kniegelenkentzündung, die zu 
einer Versteifung ihres linken Knies führte. Sie konnte erst 
nach etlichen Jahren der Immobilität wieder frei gehen.
� 7HW]QHU� ÅJHK|UW� ]X� GHQ�ZLFKWLJVWHQ�3HUV|QOLFKNHLWHQ�
im Bereich des Kinder- und Jugendbuchs der Nachkriegszeit 
- und das weit über den deutschen Sprachraum hinaus.”5  
 „Sie belegte an der Schauspielschule Max Reinhardts 
in Berlin Kurse in Sprecherziehung und Stimmbildung und 
inskribierte an der Berliner Universität bei Emil Milan, der 
dort Lektor für Vortragskunst war. Emil Milan wurde zu ih-
rem Mentor und unterstützte auch ihre Neigung zum Volks-
märchen.
� 3UlJHQG�I�U� LKU�ZHLWHUHV�/HEHQ�ZDU���������GLH�%H-
gegnung mit dem Verleger Eugen Diederichs, der, umgeben 
von einem Kreis junger Menschen, in die Wirrnis der dama-
ligen Zeit etwas Neues, Vorwärtstreibendes bringen wollte. 
Lisa Tetzner,  die sich schon früh der Wandervogelbewegung 
angeschlossen   hatte, setzte nun ihre Begeisterung zum Mär-
chen in die Tat um und zog als Märchenerzählerin durch Thü-
ringen, Schwaben, das Rheinland und Westfalen von Dorf  zu 
Dorf. Ihre Erfahrungen ergaben, dass es viele Dörfer gab, wo 
kein einziges Kind ein Märchen kannte. Sie fühlte sich dazu 
berufen, diesem kulturellen Notstand ein Ende zu setzen und 
die Menschen mit den Ursprüngen dieser Tradition vertraut 
zu   machen. Ihre Märchen erzählte sie schlicht, aber voller 
Leidenschaft. Überall wo sie hinkam, fand sie eine Unterkunft 
und Gastfreundschaft. In den regionalen Zeitungen bekam 
sie gute Kommentare, die Einkünfte waren allerdings karg.
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 Auf  ihren Wanderungen lernte sie ihren künftigen 
Mann, den Arbeiterschriftsteller und Kinderbuchautor Kurt   
Kläber, kennen, der später unter dem Synonym Kurt Held als 
Autor von Kinderbüchern wie z. B. ,Die rote Zora und ihre 
Bande‘ bekannt wurde.“6 In ihren ersten Büchern, Anfang der 
����HU�-DKUH��EHULFKWHWH�VLH��EHU�LKUH�0lUFKHQ�:DQGHUVFKDI-
ten. Ihre Erfahrungen, Erlebnisse und soziale Einsichten auf  
diesen Wanderungen hat sie in drei Bänden beschrieben: Vom 
Märchenerzählen im Volk���������Auf  Spielmannsfahrten und Wan-
dertagen��������XQG�Im Land der Industrie zwischen Rhein und Rhur 
�������
� ������KHLUDWHWH�VLH�.XUW�.OlEHU�������ZXUGH�/LVD�7HW]-
ner als Leiterin der Kinderstunde an den Berliner Rundfunk 
EHUXIHQ� XQG� ZDU� DE� ����� DXFK� I�U� GLH� .LQGHUSURJUDPPH���
anderer Rundfunkstationen zuständig. Daneben gab sie um-
IDQJUHLFKH�0lUFKHQVDPPOXQJHQ�KHUDXV��$E������EHJDQQ�VLH��
HLJHQH�.LQGHUE�FKHU�]X�VFKUHLEHQ�������HPLJULHUWH�VLH��²���RE-
wohl die Nationalsozialisten die populäre Märchenerzählerin   
in Deutschland zu halten versuchten   – mit ihrem Mann, der 
wegen seiner politischen Auffassung mit den Machthabern in
.RQÁLNW�JHULHW��QDFK�&DURQD��LQ�GHU�6FKZHL]���LQ��GLH�1DFKEDU-
schaft ihres Freundes Hermann  Hesse, wo auch Bert Brecht 
zeitweise bei ihnen wohnte, bevor dieser nach Dänemark ging.
 Tetzners Bücher wurden in der Folge in Deutschland 
YHUERWHQ��XQG�ÅREZRKO�LKQHQ������GLH�GHXWVFKH�6WDDWVE�UJHU-
schaft entzogen wurde und ihr Aufenthalt in der Schweiz von 
Ausweisung bedroht war, halfen sie bei der Flucht jüdischer 
Kinder aus Europa. In dieser Zeit wandte sich Lisa Tetzner   
zunehmend der Kinder- und Jugendbuchschriftstellerei zu.7
� /LVD�7HW]QHUV�+DXSWZHUN�LVW�GLH�YRQ������ELV������HU-
schienene Serie  Erlebnisse und Abenteuer der Kinder aus Nr. 67. 
Odyssee einer Jugend, die mitunter als wichtigstes deutschspra-
chiges Kinderbuch des Exils gilt. In ihr wird aus kindlicher 
3HUVSHNWLYH�GLH�=HLW�GHV�1DWLRQDOVR]LDOLVPXV�LQ�'HXWVFKODQG���
geschildert. Die Buchreihe begleitet  den  jungen Menschen 
von seinem achten bis zu seinem zwanzigsten Lebensjahr,   
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„in denen sie zwölf  Jahre Faschismus und Krieg an den Er-
lebnissen einer Gruppe von Kindern in all ihrer Brutalität 
schildert. Die erschütternde Realistik war wohl mit der Grund 
dafür, dass dieses vielbändige Erzählwerk in der Bundesrepu-
blik kaum Eingang fand.“8

 „Mit der Berufung an das Lehrinstitut der Universität 
Basel erfüllte sich für Lisa Tetzner ein lang gehegter Traum. 
6LH�DUEHLWHWH�GRUW�YRQ������ELV���������������1HEHQ�GHU�JUR�HQ�
schriftstellerischen Anerkennung, die ihr zuteil wurde, war es 
ihr eine große Freude, sich mit ihrem Mann in den Jahren 
�������� LQWHQVLY� XP� GLH� 3ODQXQJ� LKUHV� HLJHQHQ�+DXVHV� ]X�
N�PPHUQ��6LH�QDQQWHQ�HV� �/D�FDVD�GHO�3DQ� WURYD¶��GDV�KHL�W�
GDV�+DXV�GHV�JHIXQGHQHQ�%URWHV���������������EH]RJHQ�VLH�GDV�
Haus und stellten es großzügig all ihren Freunden mit zur 
Verfügung, wie z. B. Anne Seghers. Das Haus ist zu einer Be-
gegnungsstätte für Schriftsteller geworden. Das Ehepaar sah 
darin eine Vollendung ihres Schaffens. 
� $OV������.XUW�.OlEHU�HLQHP�+HU]OHLGHQ�HUODJ��NRQQWH�
sich Lisa Tetzner nie mehr ganz von seinem Verlust erholen. 
�����VWDUE�VLH�LP�.UDQNHQKDXV�LQ�/XJDQR�´9

 „Tetzners Werk, ihre Vortragstätigkeit eingeschlossen, 
war von Anfang an durchzogen vom tiefen Bedürfnis zu hel-
fen, aufzuklären, zu ändern. Sicherlich spielte dabei die Er-
fahrung der eigenen Krankheit eine wichtige Rolle. Dazu kam 
GHU�(LQÁXVV�GHU�=HLWVWU|PXQJHQ��-XJHQGEHZHJXQJ��([SUHV-
sionismus, – schließlich die Erfahrung des Krieges.”10 „Ihr 
Leben lang kämpfte sie für den Erhalt der Erzähltradition 
und   gegen die politische Instrumentalisierung der Märchen.
 „Lisa Tetzner war in ihrem Verständnis und in ihren in-
haltlichen Schlussfolgerungen vielen Kolleginnen weit voraus. 
Sie erbrachte ihre grössten Leistungen für die Neubelebung 
des Märchens im Bereich des Sammelns und Erzählens. Für 
sie bestand das Fundament des Märchens im gesprochenen 
Wort. Das Erzählen bildet dabei eine Art Gespräch, das   von 
GHU�,QWHUDNWLRQ�]ZLVFKHQ�GHP�3XEOLNXP�XQG�GHU�HU]lKOHQGHQ�
3HUVRQ� JHSUlJW� LVW��'LH�+HUNXQIW� LKUHU�0lUFKHQ� VSLHOWH� I�U�
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Lisa Tetzner keine Rolle. Sie sah in ihnen ein Abbild mensch-
OLFKHU�7UlXPH�XQG�8UYRUVWHOOXQJHQ��ZHVKDOE�VLH�EHUHLWV������
schlussfolgerte: Dass auf  der ganzen Welt die gleichen Mär-
chenmotive auftreten, hänge mit der ,gleichen seelischen Vor-
aussetzung‘ der Menschen auf  der ganzen Welt zusammen. 
Das Erzählen perfektionierte sie, indem sie dem Märchen sei-
ne Dynamik wiedergab.“11  
 „Lisa Tetzner betrachtete Märchen als Spiegel der 
Gemeinschaft aller Menschen. Für sie waren Märchen ein 
‚Sprachrohr für die Geschehnisse, Unterdrückungen und 
Grausamkeiten mit Vorstellung zu Wunschbildern verbun-
den.“12

 Sie war eine der bekanntesten Märchenerzählerinnen   
im deutschsprachigen Raum und eine der ersten, die die Mär-
chen nach der Buchvorlage wieder frei  erzählte. „Lisa Tetzner 
gab dem Volksmärchen, das eigentlich nur noch als Buchmär-
chen existierte, seinen Körper zurück.“13

 Hermann Hesse, ihr Freund und Nachbar im Tessin, 
der sie als „wohl beste Märchenerzählerin Deutschlands” be-
zeichnete, hielt fest:
 „Lisa Tetzner war eine der ganz wenigen Märchener-
zähler der Moderne. Ungeachtet ihres dem Neuen so offenen 
Geistes verwaltete sie – von Grund auf  naiv  und poetisch ge-
artet – in unserer superrationalistischen Welt das ewige Mär-
chengut. Aber sie diente dem Märchen nicht nur als Erzäh-
lerin, sondern auf  einer breiteren Ebene als Sammlerin und 
Dichterin.“14

 Wesentlich weniger als über Lisa Tetzner ist leider über 
GLH������JHERUHQH�/HKUHULQ�XQG�$XWRULQ�0DULD�:ROOZHUWK�]X���
erfahren, deren Text „Der Weg zum Glück“ wir in der Mo-
QDWVDXVJDEH�'H]HPEHU� ����� DEJHGUXFNW� KDEHQ� XQG� GHVVHQ�
geistiger Inhalt sich explizit an Kinder im Alter von sechs bis 
zehn Jahren wendet.Wollwerth arbeitete Anfang der zwanzi-
JHU�-DKUH�I�U�GLH�Å0HFNOHQEXUJHU�0RQDWVKHIWH´�XQG�DE������
für die Monatsschrift „Opus Magnum“, in der sie u. a. den 
künstlerischen Aspekt des Werkes von Bô Yin Râ  würdig-
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te.  Der Musiker Karl Knochenhauer schuf  einen Liederzyk-
OXV�YRQ����*HVlQJHQ�QDFK�'LFKWXQJHQ�YRQ�LKU�I�U�HLQH�KRKH�
6LQJVWLPPH�PLW�.ODYLHU�ZXUGHQ������LQ�6FKZHULQ�YHU|IIHQW-
licht. 

 Sehr interessieren würden uns – als Gruppe der Filme-
macher im Jacob-Böhme-Bund – Ansätze, Ideen und Visio-
nen für eine „sakrale Filmkunst“. Wir haben in der Anthologie 
Å7H[WH�]XP�*HLVWLJHQ�LP�)LOP´��GLH�������YRQ�GHU�2UJDQLVD-
tion zur Umwandlung des Kinos veröffentlicht wurde, bereits 
wesentliches Material vorgelegt. Wir hoffen, mit der Heraus-
gabe der Magischen Blätter einen Ausgangspunkt zu schaffen, 
um aus unseren Erfahrungen und auf  diesem Fundament ge-
meinsam einen Film zu Bô Yin Râ realisieren zu können. Da-
EHL�LVW�RIIHQ��RE�VLFK�GLHVH�$UEHLW�DXI �GDV�/HKUZHUN�XQG�RGHU�
auf  den Jakob-Böhme-Bund beziehen wird. Andrej Tarkow-
VN\V�Å6SLHJHO´�ÀQGHQ�ZLU�GXUFK�GLH�9HUELQGXQJ�YRQ�JHIXQGH-
nen Dokumentaraufnahmen und selbstgedrehten Szenen in 
dieser Hinsicht als Anschaungsmaterial sehr reizvoll.
 Der Schwerpunkt unserer Arbeit an der Aufarbeitung   
der historischen Quellen und der Geschichte des Jakob-Böh-
me-Bundes soll sich in den kommenden Jahren, in der zweiten 
+lOIWH�GLHVHV�ÅVSUDFKOLFKHQ´�3UR]HVVHV�� IRUWZlKUHQG� LQ�HLQH�
kreative, transpersonale Interaktion verwandeln, in derem 
Austausch und Begegnungen wir unsere individuelle Imagi-
nationsfähigkeit und unser Einfühlungsvermögen zu schulen 
hoffen.
� 0LW� GHP� -DKU� ����� WUHWHQ�ZLU� GDQQ�� QDFK�$EVFKOXVV�
GHU�YLHUMlKULJHQ�5HFKHUFKH�XQG�GHU�5HÁH[LRQ�GHU�(UJHEQLV-
se, welche in die vom Kunsthistorischen Museum in Görlitz 
I�U� ����� ]XP������7RGHVWDJ� -DFRE�%|KPHV� JHSODQWH� JUR�H�
$XVVWHOOXQJ� ]XP� -DNRE�%|KPH�%XQG� HLQÁLH�HQ� ZHUGHQ�� LQ�
GLH�QlFKVWH�3KDVH�HLQ�²�GHQ�ÀOPLVFKHQ�6FKDIIHQV��XQG�8P-
setzungsprozess, den wir gemeinsam mit unseren Lesern be-
gehen wollen. Dazu bieten unsere Räumlichkeiten in Ron-
nenberg und die technische Ausstattung der Organisation zur   
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Umwandlung des Kinos eine Grundlage für eine konzentrier-
te Arbeit und einen günstigen Rahmen für persönliche Begeg-
nungen und künstlerischen Austausch.

 Als erste kreative Anregung zu unserem gemeinsamen 
VFK|SIHULVFKHQ�3UR]HVV�P|FKWHQ�ZLU�XQVHUH�/HVHU�ELWWHQ��HLQH�
3DVVDJH� DXV� GHQ�Magischen Blättern oder dem Lehrwerk Bô 
Yin Râs für uns über ein Mikrofon in möglichst guter Quali-
WlW�HLQ]XVSUHFKHQ��(V�JHKW�XQV�XP�7H[WH�XQG�3DVVDJHQ��GLH�
GHQ�/HVHU�RGHU�GLH�/HVHULQ�EHVRQGHUV�EHHLQGUXFNW�XQG�RGHU�
tief  ergriffen haben.Wir bitten, diese Versuche, wesentliche 
7H[WH�Å]XP�.OLQJHQ�]X�EULQJHQ´��DOV��PS��RGHU��ZDY��DLII �DQ�
die Organisation zur Umwandlung des Kinos beim Verlag in 
Ronnenberg oder an das nootheater in Berlin zu senden.

 Schließen möchten wir mit einer Bemerkung von Ro-
nald Steckel zur Sakralkunst, die uns im  Zusammenhang un-
serer Bemühungen erwähnenswert erscheint: 
� Å,FK� VHKH�HPSÀQGH�� GDVV� GHU� %RGHQ�� DXV� GHP� HLQH�
neue Sakralkunst im Böhme‘schen Sinne wachsen kann, noch 
gar nicht bereitet ist. 
 Bô Yin Râ schreibt in seinem Buch Gespenst der Freiheit:
 ,Aus s o l c h e r  innerer Durchdringung allen Tage-
werks mit R e l i g i o n , ist hier auf  Erden j e d e  der Kultu-
ren vormaleinst geboren worden, die du heute hoch bewun-
derst und kaum mehr erreichbar glaubst . . .
 Auch u n s e r e  Zeit verlangt nach neuer We l t k u l -
t u r , – doch sucht sie nur Kultur zu , k o n s t r u i e r e n ‘, wie 
man eine Eisenbrücke konstruiert . . .
 Erst dann jedoch wird diese Zeit K u l t u r  aus sich 
,g e b ä r e n ‘ können, wenn sie wieder sich mit echtem religiö-
sen Fühlen zu durchdringen weiß! –
 D u  aber, der du selbst, als ,K i n d  d e r  Z e i t ‘, 
heute auf  Erden hier im Dasein stehst, – beginne b e i  d i r 
s e l b s t ! –‘
 Ohne Zweifel beginnt – durch das bewusste, lieben-
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GH�%HP�KHQ�HLQ]HOQHU���EHU�GHQ�JDQ]HQ�3ODQHWHQ�YHUVWUHXWHU���
Individuen – die ,Durchdringung unserer Zeit mit echtem re-
ligiösem Fühlen‘ bereits in unseren Tagen, aber es sind nach 
GHQ� -DKUKXQGHUWHQ� GHV� �8PZHJV� GXUFK� GLH� 0DWHULH¶� �-HDQ�
*HEVHU��GLH allerersten Anfänge, und es wird noch sehr viel Zeit 
vergehen, bevor das auch nur annähernd erreicht ist, was Bô 
Yin Râ als Vorbedingung nicht nur für ,Weltkultur‘, sondern 
vor allem auch für ,sakrale Kunst‘ sieht.
 Wir leben in einer Zivilisation, in der noch nicht ein-
mal ein Verlangen nach Kunst, nach Schönheit, nach Sakralem 
besteht. Diese spirituelle Wüste müssen wir menschheitlich 
erst einmal durchwandern und hoffentlich überleben.
 Mit den Magischen Blättern sind wir sozusagen auf  der 
Spur einer möglichen Zukunft, aber wir sollten uns nicht ver-
messen, in diesen Tagen ,sakrale Kunst‘ präsentieren oder be-
haupten zu wollen.“
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Fritz Neumann-Hegenberg, Monatsstreifen, 
Druckgra!k, Schlesischer Kalender, 1914

Walther Henschel: Alte Kunst in Sachsen
Eine Buchkritik von Fritz Hofmann-Juan

Band I, Sächsische Plastik um 1500, Wilhelm Limpert-Verlag, 1926.

 Mit diesem Werke beginnt eine Serie von Einzeldar-
stellungen zur Sächsischen Kunstgeschichte, einem Gebie-
te, das auch außerhalb Sachsens auf  größere Beachtung in 
Laienkreisen Anspruch hat, als es bis jetzt geschah. Das in 
Betracht kommende Material ist hier größtenteils noch an 
Ort und Stelle, noch nicht in die Museen aller Länder und 
dem Kunsthandel verstreut, und deshalb weniger beisammen. 
Eine derbe, knorrige Kunst zeigt sich hier in den Werken der 
Freiberger und anderer Meister. Manches von ganz erstaunli-
cher Qualität, das den Vergleich mit meistgeschätzten Werken 
süddeutscher oder fränkischer Holzplastik nicht zu scheuen 
braucht.
 Das vorliegende Werk ist auch eine restlose Freude, 
wie es sich in der Form gibt. Das Bildmaterial  in ganz hervor-
UDJHQGHQ�5HSURGXNWLRQHQ�DXI �EHVWHP�3DSLHUH��GHU�7H[W�GHV�
Verfassers aus umfangreichem gründlichen Wissen, undoktri-
när, höchst lebendig, anregend. Das Ganze in einem Einband 
sehr guter Wahl. Ein Buch, das jedem Bücherfreund, der für 
Qualität Sinn hat, bestens empfohlen werden kann.
 Die Herausgabe ist W. Bachmann, Vorstand der Säch-



393

VLVFKHQ�'HQNPDOSÁHJH�]X�GDQNHQ�
 Wenn eine Anregung an dieser Stelle gegeben werden 
G�UIWH�� VR�P|FKWHQ�ZLU� DXI �GLH�'ULQJOLFKNHLW� HLQHU�3XEOLND-
WLRQ�6lFKV��% D U R F N S O D V W L N ��YRU�DOOHP�GHV�ÀJ�UO��=ZLQ-
JHUV��GHU�VlFKV��6FKO|VVHU�XQG�3DUNV�DXIPHUNVDP�PDFKHQ��'LH�
Wenigsten wissen, welche Schätze – ganz einzig in ihrer Art 
– gerade Sachsen aus dem Barock noch birgt.

VII. Jahrgang, Heft 6, Juni 1926, S. 192, Richard Hummel Verlag, Leipzig

*

Miszelle
von Hans Christoph Ade

 Alfred Mombert setzt einem seiner Gedichtwerke das 
alte Motto voraus: quidquid feci, venit ex alto. In diesem Mot-
to ist der Ursprung jeder wirklichen und hohen Kunst auf-
gezeigt: der Künstler hohen Stils ist ein Transformator ho-
her, aus der geistigen Welt herabblitzender Eingebungen in 
seine eigene, besondere Kunstform. Dabei ist es notwendig 
zu sagen, daß der Künstler infolge seiner seelischen und geis-
tigen Veranlagung den Eingebungen aus der geistigen Welt 
bereit und offen ist, daß er aber in den allerseltensten Fäl-
len so vollbewußt und im Geiste erleuchtet ist, daß er den 
„Strahl von oben“ in jedem Augenblick zu sich herlenken 
oder selbst aus der Fülle der geistigen Welt schöpfen könn-
WH��'DV�Å.RPPDQGLHUHQ�GHU�3RHVLH´��GDV�*RHWKH�YHUODQJWH��
ist den wenigsten gegeben – man darf  auch annehmen, daß 
VROFKH�.�QVWOHU�HUVW�ZLHGHU�NRPPHQ�ZHUGHQ��3ULHVWHUN�QVW-
ler, die die eigentlichen Künstler sind und deren Werk allein 
so groß ist, daß es, dauernder als Erz, die Geschlechter der 
0HQVFKHQ��EHUOHEW�XQG�HPSRU]LHKW���%HL�VROFKHU�)RUPXOLH-
rung verengert sich der Kreis derer, die wirklich Künstler 
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genannt werden können, ganz außerordentlich. Doch dies 
ist gut, denn auch hier gehört nicht jeder zum Tempel der 
Å+HUU��+HUU´�UXIW��²�0LW�GHU�JHLVWLJHQ�(LQJHEXQJ�DOOHLQ�DEHU�
ist es nicht getan, daß einer wirklich Künstler ist. Nicht we-
niger wichtig ist die Form, welche den geistigen Gehalt als 
Leib umschließt und ihm gemäß sein muß. Ein Kunstwerk 
hoher Intuition in schlechter Form ist nicht weniger man-
gelhaft und schwer genießbar als etwa ein Kunstwerk voll-
kommener Form ohne das Innenlicht hoher Intuition. Auch 
.XQVW� YHUODQJW� �DX�HU� GHU� QRWZHQGLJHQ� %HJDEXQJ��$UEHLW�
und strenge Arbeit – die großen Künstler aller Zeiten sind 
immer auch bedeutende Arbeiter gewesen, die sich ihrer 
Sendung bewußt waren und deshalb hohe Verantwortung 
in sich trugen, sodaß nichts von ihnen ausging, was nicht 
durchaus ihren Stempel trug. Jede wirkliche Eingebung ver-
langt auch den ihr allein gemäßen Leib, eben die Form, in die 
sie gewandt werden muß, um ganz und dauernd zu sein und 
zu strahlen. – Der Kunstgenießende ist der Nachschaffende, 
Nachformende, Nacherhobene. Indem er sich mit offenen 
+HU]HP� �QLFKW� QXU� DOV� $HVWKHW��� GHP� .XQVWZHUN� KLQJLEW��
wird auch er den hohen Intuitionen bereit, die in gemäßer 
Form sich durch einen Künstler offenbarten, wobei erwähnt 
werden muß, daß dieselbe Eingebung sich bei verschiede-
nen Künstlern eine ganz verschiedene Form schaffen muß. 
So ist das lebendige Verweilen bei einem wirklichen Kunst-
werk ein Eintreten in einen Tempel, ein Aufgerüttelt- und 
Erhobenwerden, in dem der Erlebende seiner eigenen Höhe 
nahegebracht wird, da eben das Kunstwerk aus der Höhe 
kommt. Dabei kann und wird es oft genug geschehen, daß 
der Lesende, der Hörende, der Sehende eines Tages ent-
deckt, daß er selbst weiterstieg und wissender wurde als ein 
Werk, welches ihn einstmals bedeutend aufwühlte, sodaß er 
als geradezu leere Hülse weit hinter ihm liegt. Das Werk ist 
das Gleiche geblieben, aber er selber hat sich im Wandern 
gewandelt. Ebenso aber wird es geschehen, daß er zu ande-
ren, bisher verschlossenen und höheren Kunstwerken hin-
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reift, deren Art ihm zuvor leer oder kalt oder gleichgültig 
erschien. Je reiner und höher ein Mensch sich emporstuft, 
desto mehr wird er hinter sich zurücklassen und zuletzt mag 
er erkennen, daß nur ganz wenige Werke verdienen, imm-
mer wieder aufgenommen zu werden, solche, die wahrhaft 
und im höchsten Maße Offenbarungen von Geist und Form 
sind.

Auszug aus: Die Säule, VIII, Jargang, S. 280 - 282, 
Richard Hummel Verlag, 1927, Leipzig 

*

)şU�GLH�)UHLKHLW�GHU�.XQVW
von Fred Kelemen

 Kultur und – als ihr wesentlicher Bestandteil – Kunst 
JHK|UHQ�QLFKW�HLQHU�HLQ]LJHQ�3HUVRQ��*UXSSH��3DUWHL��5HOLJLRQ��
sozialen Klasse, Nation oder Ära. Sie ist das gemeinschaft-
liche Eigentum der gesamten Menschheit und das Erbe von 
Generationen. 
 Der persönliche künstlerische Ausdruck ist eine Mani-
festation der menschlichen kreativen Kraft und Würde. Er ist 
Teil menschlicher Kommunikation und seelischen und intel-
lektuellen Fortschritts. Er überwindet Begrenzungen, Vorur-
WHLOH�XQG�,QWROHUDQ]��(U�LVW�GLH�K|FKVWH�3HU]HSWLRQ�YRQ�6FK|Q-
heit und Wissen. Ohne die Freiheit von Kultur und Kunst 
gibt es keine Wahrheit, keine Einheit und keinen Frieden.
 Sie muß heilig und unverletzbar gemacht werden 
durch menschlichen Geist und Hand. Die Freiheit individu-
ellen künstlerischen Ausdrucks zu unterdrücken oder zu ver-
bieten oder zu zerstören, ist ein Verbrechen gegen die Würde 
des einzelnen Individuums und der Menschheit insgesamt.
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 Einen Künstler mundtot zu machen,  zu inhaftieren 
oder zu töten, weil er seine menschliche Fähigkeit zu indivi-
duellem künstlerischem Ausdruck verwandte – und indem er 
das tat, seine Würde als ganzheitliches menschliches Wesen 
erfüllte – ist eine Vervielfachung dieses Verbrechens gegen 
GLHVH�LQGLYLGXHOOH�3HUVRQ�XQG�LKUH�=HUEUHFKOLFKNHLW��DOV�DXFK�
gegen die Zerbrechlichkeit künstlerischen Ausdrucks und der 
Menschlichkeit insgesamt. Im Gegensatz zum Kampf  gegen 
die Freiheit künstlerischen Ausdrucks, der in vielen Gesell-
schaften dominant ist, muß die Zerbrechlichkeit des Men-
schen und seiner kreativen Kräfte geschützt werden.
� 'LH�3IDGH�GHU�.XOWXU�XQG�.XQVW�VLQG�RIIHQ�XQG�QLFKW�
vereinfachend zu bestimmen. Sie sind keine geraden, zu über-
wachenden, zu kontrollierenden, zu planenden Wege. Sie sind 
sich bewegende Manifestationen des Lebendigen, errichtet 
in unbehinderten Akten der großzügigen Ausstrahlung der 
vitalen Kraft menschlicher Schönheit und Kreativität. Diese 
3IDGH�GHU�.XOWXU�XQG�.XQVW�VLQG�EHGURKWH�*HELHWH��XQG�PLW�
ihnen sind jene Individuen bedroht, die sie beschreiten. Der 
sorgsame Schutz, deren sie bedürfen, ist ein lebenswichtiger 
und nobler Akt.
 Die individuelle Stimme jedes Künstlers ist ein not-
wendiger, unverzichtbarer Ton, der nicht zum Verstummen 
gebracht werden kann, ohne die gesamte Kunst zu beschä-
digen, und ohne die Freiheit und Würde jedes anderen Men-
schen zu verletzen.
 Kunst braucht keine Inspektoren! Sie braucht Freiheit – 
die Freiheit des Künstlers und seines Lebens.
 Ein einziger Künstler, der hinter den Mauern eines 
Gefängnisses verschwindet, weil er seine Kunst ausgeübt hat, 
läßt das Herz menschlichen Seins in den dunklen Höhlen 
geistigen und seelischen Todes verenden.
 Die Zeit ist kurz. Nicht ein einziger Tag darf  verloren 
gehen. Die Zerbrechlichkeit des Menschen und seiner Kunst 
PX��XQYHUOHW]EDU�JHPDFKW�ZHUGHQ��XQG�GLH�3IDGH�N�QVWOHUL-
schen Ausdrucks müssen offen gehalten werden und befreit 
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von Begrenzungen, Kontrolle, Unterdrückung und Lebens-
bedrohung.

Januar 2011, für Cine Foundation International, 
“Public statement on Iranian director’s imprisonment”

 

*

Schluss mit Maag
Von Musik, Theater und anderen Künsten

 In Louisana wurde zum ersten Male Beethovens Fünf-
te Symphonie aufgeführt; da hieß es in der Besprechung: In 
ganz Louisiana gibt es nicht fünf  Leute, die solche Musik 
schreiben können.

Von Musik, Theater und anderen Künsten, S. 9, Kober, 1958, Zürich

*
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Anmerkungen und Quellen

Die Rosenkreuzer
1. Zur Einführung geeignet ist das Werk des Verfassers „Der Tarot“, Kab-
balistische Schicksals-Erforschung durch Tarotkarten, Talis-Verlag, Leip-
]LJ�������
 Die Thematik der Rosenkreuzer erscheint in doppelter Hinsicht 
für uns interessant. Mehrfach stellt Gerhard Wehr Verbindungen zwischen 
-DFRE�%|KPH�XQG�GHQ�5RVHQNUHX]HUQ�KHU��=X�%|KPHV�/HE]HLWHQ�������
ELV�������HUVFKLHQHQ�GLH�GUHL�5RVHQNUHX]HU�6FKULIWHQ�Å)DPD�)UDWHUQLWDWLV´�
�'HU�5XI �GHU�5RVHQNUHX]HU�%UXGHUVFKDIW���������Å&RQIHVVLR�)UDWHUQLWD-
WLV´��'DV�%HNHQQWQLV�GHU�5RVHQNUHX]HU�%UXGHUVFKDIW��������XQG�GLH�Å&K\-
PLVFKH�+RFK]HLW� GHV� &KULVWLDQL� 5RVHQFUHXW]�´� $QQR� ����� �������� $XI �
Böhmes Grabkreuz, von Gönnern und Freunden gespendet, stand der 
alte Rosenkreuzer-Spruch, der nach dem Willen des Verstorbenen lautete:
 „Aus Gott geboren, in Jesus JHSVH gestorben, mit dem Heiligen 
*HLVW�YHUVLHJHOW�� UXKHW�DOOKLHU�-DNRE�%|KPH�YRQ�$OW�6HLGHQEHUJ��$���2�
������GHQ�����1RYHPEHU�XP���8KU�9RUPLWWDJ�LP�����-DKUH�VHLQHV�$OWHUV�
selig verschieden.“ 
 Auch dreihundert Jahre später, zu Zeiten des Jakob-Böhme-Bun-
des, spielten die Schüler des Rosenkreuzes eine bedeutende Rolle. Bô Yin 
Râ hoffte mit seinen Schriften insbesondere sie sowie Mitglieder der theo-
sophischen Gesellschaft erreichen zu können, die er als einzelne Men-
schen auf  der einen Seite als „bereitet“ ansah, doch auf  der anderen Seite 
in dieser Zeit diese Vereinigungen auf  Irrwegen gehen sah. An die theo-
sophische Gesellschaft richtete er sich z. B. mit Texten wie „Grundlagen 
wahrer Theosophie“, der in dem zweiten Nachlese-Band im Kober-Verlag 
�����YHU|IIHQWOLFKW�ZXUGH�
 „Hinter dem Orden des Rosenkreuzes steht der Christus, der 
*UR�PHLVWHU� GHV�2UGHQV� YRQ�0HOFKLVHGHN�� GLH�:HOWVHHOH�� GHU� 3ODQHWOR-
JRV��6HLQ�:LUNHQ�LVW�GDUDXI �DXVJHULFKWHW��GLH�0HQVFKKHLW�XQG�GHQ�3ODQH-
WHQ�]X� WUDQVÀJXULHUHQ�� LQ�GLH�:HOW�GHV�J|WWOLFKHQ�6HLQV�]X�HUKHEHQ��:LU�
alle sind im tiefsten Wesen unseres Seins göttlichen Ursprungs, gefallene 
Gotteskinder, in der Materie gefangene Monaden, gerufen, ins Göttliche 
zurückzukehren. Wir unterscheiden uns nur durch den Grad des Bewusst-
seins, das Maß an seelischer Gefangenschaft oder Freiheit, dass Maß an 
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Einsicht. Der Auftrag des Ordens vom Rosenkreuz war und ist nun, die 
Wiederkunft des Christus in den Wolken des Himmels, der Äthersphäre 
vorzubereiten und das Bewusstsein der Menschen dahingehend zu erwe-
cken, dass sie in der Lage sind, diese Wiederkunft auch wahrzunehmen. 
Dazu haben sie immer Menschen um sich versammelt, die die Demut 
XQG�2IIHQKHLW�KDWWHQ��VLFK�GLHVHU�7UDQVÀJXUDWLRQ�]X�XQWHU]LHKHQ��GLH� LQ�
der bewussten Vereinigung mit dem Christus mündet. Ihre Erfahrung war 
aber auch, dass es viele gab, die nicht über die nötige Demut verfügten, 
sondern denen es nur darum ging, sich mit schönen Titeln zu schmücken. 
Aus diesem Grund hat man immer sehr genau hingeschaut, wer sich dem 
Orden zu nähern versuchte. Ohne die sogenannten „Großen Geister“, 
wie Leibniz schmähen zu wollen, aber die Großen in der Welt waren selten 
zu der nötigen Hingabe bereit. Ausserdem gab und gibt es immer auch die 
Widersacherkräfte, die keinen Versuch unterlassen, Orden und Gemein-
schaften zu unterwandern und zu ihren Zwecken umzubiegen. Deshalb 
war man sehr wachsam und hat lieber im Verborgenen gearbeitet. Hinzu 
kommt noch, dass die Inquisition noch lange dafür gesorgt hat, dass An-
dersgläubige verfolgt wurden. Wer sich im 17. Jahrhundert zum Rosen-
kreuz bekannte, musste damit rechnen, als Galeerensklave zu enden.
� ,P�����-DKUKXQGHUW�KDW�VLFK�GLH�6LWXDWLRQ�DOOHUGLQJV�JUXQGOHJHQG�
verändert. Zum Einen gibt es eine größere Religions- und Glaubensfrei-
heit. Das ist aber nur etwas Äusserliches. Wesentlicher ist, dass die Wie-
derkunft Christi in der Äthersphäre eine Tatsache geworden ist und das 
Seelenpotential unzähliger Menschen einen Reifegrad erreicht hat, dies 
auch zu erfahren und sich dafür zu öffnen. Die Zeit der Seelenernte ist 
angebrochen und deshalb ist der aktuelle Auftrag des Ordens vom Rosen-
kreuz, die Ernte einzubringen, so wir es der Christus seinen Jüngern einst 
geboten hat. In den klassischen Rosenkreuzerschriften steht, dass die Zeit 
kommen wird, wo Gott von seinem Geist auf  die Menschen ausgießen 
wird – und diese Zeit ist jetzt. Deshalb das aktuelle Chaos. Der Feueräther 
ergießt sich über die Menschheit und ruft sie zur Freiheit. Die Widersa-
FKHUNUlIWH�ZROOHQ�GDV�XP�MHGHQ�3UHLV�YHUKLQGHUQ��(V�LVW�GLH�=HLW�GHV�JHLVWL-
gen Erwachens, die jahrhundertelang von den Rosenkreuzern vorbereitet 
wurde. Da der aktuelle Auftrag ist, die Seelenernte einzubringen, tritt das 
Rosenkreuz an die Öffentlichkeit und ruft alle Menschen, die reif  und 
EHUHLW�VLQG��]X�GLHVHU�(UQWH�]X�JHK|UHQ��DOOH��GLH�EHUHLW�VLQG��VLFK�GHP�3UR-
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]HVV�GHU�7UDQVÀJXUDWLRQ�]X�XQWHU]LHKHQ��XP�EHZXVVW�LQ�GLH�bWKHUVSKlUH�
einzugehen, um dort mit dem Christus vereint zu sein.
 Deshalb ist das Festhalten an der Verganenheit und der damals 
sinnvollen Geheimhaltung etwas, was den Menschen daran hindert, auf  
die aktuelle Situation richtig zu reagieren. Man hat sich Vorstellungen vom 
Orden gemacht, die nicht der Weltentwicklung gerecht werden, die nicht 
den fortschreitenden Gottesplan berücksichtigen, an dessen Verwirkli-
chung der Orden des Rosenkreuzes mitarbeitet.
� 'DV�*ROGHQH�5RVHQNUHX]� LVW� HLQ� ��VWXÀJHV�(LQZHLKXQJVV\VWHP�
und die Arbeit in den inneren Graden unterliegen  durchaus der Geheim-
haltung.
 Das Wissen, welches in der Öffentlichkeit verbreitet wird ist all-
gemeiner und vorbereitender Natur. In den inneren Graden geht es um 
Seelenentwicklung, um innere Arbeit.
 Das Schweigen darüber dient auch dazu, dass es im Innern der 
Kandidaten und der jeweiligen Gruppe wirken kann und seine Kraft nicht 
dadurch verliert, dass es zerredet wird.
� 'D�HLQ�VWXIHQI|UPLJHU�VHHOLVFKHU�(QWZLFNOXQJVSUR]HVV�VWDWWÀQGHW��
ist es auch wichtig, dass das jeweilige Wissen, das vermittelt wird, der Stufe 
HQWVSULFKW��DOVR�DXFK�HLQH�HQWVSUHFKHQGH�9RUEHUHLWXQJ�VWDWWÀQGHQ�PXVV�
 In die nächste Stufe wird aufgenommen, wer zu erkennen gibt, 
die seelische Reife der vorherigen erlangt zu haben.
 In diesem Sinne ist das Goldene Rosenkreuz doch nicht eine so 
|IIHQWOLFKH�2UJDQLVDWLRQ��ZLH�HV�GHQ�$QVFKHLQ�HUZHFNW�´��)UDQN�6D���6WLI-
WXQJ�5RVHQNUHX]�������
 

Bô Yin Râ – Vortrag zu seinem hundertsten Geburtstag
 „Auf  der Suche nach geistigen Lebensinhalten befasste sich Max 
Nuss in den Zwanzigerjahren mit vielerlei esoterischer Literatur, auch 
VSLHOWH� HU� PLW� UHJHOUHFKWHQ� :HOWÁXFKWJHGDQNHQ�� ZLH� ]XP� %HLVSLHO� GHP�
möglichen Leben als Bienenzüchter in der Lüneburger Heide.
 In dieser Zeit empfahl ihm ein Buchhändler ein Buch des Schrift-
stellers Joseph Anton Schneiderfranken, der sich Bô Yin Râ nannte. Der 
weitgehende Anspruch dieses Autors, zu einem Kreise von Gottesgesand-
ten zu gehören, löste in Max Nuss Widerspruch, ja ein gewisses Entsetzen 
aus. Er begann jedoch mit Bô Yin Râ zu korresponndieren, und schließlich 
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lernte er ihn persönlich kennen. Bei der ersten Zusammenkunft gab er sei-
ne Zweifel auf, um sich von nun an ständig mit dem Lehrwerk dieses Man-
QHV�]X�EHVFKlIWLJHQ�´��DXV�0DWWKLDV�1XVV��,Q�PHPRULDP�0D[�1XVV�LQ��0D[�
1XVV��:DFKVWXP�GHU�6HHOH��6����YRQ�/RHSHU�/LWHUDWXUYHUODJ��������.DUOVUX-
KH��HUVWPDOV�YHU|IIHQWOLFKW�LQ�GHU�=HLWVFKULIW�Å6FKDXHQ�XQG�%LOGHQ´���������

Gestaltung in Kunst und Leben
 Einen Einblick in die Ziele der Zeitschrift, in der dieser Text 
YHU|IIHQWOLFKW�ZXUGH��ÀQGHQ�ZLU� XQWHU� GHU�5XEULN� Å)UDJH�+DOOH´�� GRUW�
veröffentlichte der Verleger der „Magnum Opus“, Chr. G. Möbus, unter 
den als Titel folgenden stehenden Fragen
 1. „Worauf  gründet sich Ihre Weltanschauung?“
 2. „Wie stellen Sie sich zu der Lehre von Bô Yin Râ?“
diesen Text: 
 „Diese und eine ganze Reihe ähnlich gefaßter Fragen wurden uns 
zur Beantwortung vorgelegt.
 Dem aufmerksamen Leser unserer Hefte und der seit Jahren her-
ausgegebenen Verlags-Anzeigen wird nicht entgangen sein, daß die in der 
Zeitschrift zum Ausdruck gelagende Weltanschauung in jeder Beziehung 
nur die Linie der früheren geistigen Bestrebungen des Verlags fortsetzt. 
Was wir erstreben, läßt sich in dem einen Satz aus den Geleitworten des 
ersten Heftes zusammenfassen: ,W i r  d i e n e n  n u r  d e r  W a h r -
h e i t .‘ – Die Wahrheit, die ,frei macht‘, hat vor bald zwei Jahrtausend-
enden der Große Liebende verkündet. – 
 Heute ist es Bô Yin Râ, der der jetzigen Menschheit die gleiche 
uralte Wahrheit in einer u n s e r e r  Zeit entsprechenden Form und Spra-
FKH�DXIV�QHXH�NXQG]XWXQ�EHUXIHQ�LVW��²�:LU�ZROOHQ�]ZLVFKHQ�EHLGHQ�3HU-
V|QOLFKNHLWHQ�JHZL��NHLQH�]X�HQJHQ�3DUDOOHOHQ�]LHKHQ�XQG�NHLQHQ�IURPPHQ�
Glauben stören, aber wir sehen in den Lehren Bô Yin Râs unstreitig heute 
den vollkommensten Ausdruck der letzten erreichbaren Wahrheit in be-
zug auf  den Weg zum Licht. –
 Unsere Aufgabe erblicken wir darin, als f r e i e  b e w u ß t e  Ver-
treter dieser hohen Lehren – nicht als Apologeten – zu wirken. Wir legen 
Zeugnis ab für das, w a s  w i r  s e l b s t  als Wahrheit erkannt haben, 
aber wir leugnen nicht, daß wir den Schlüssel zu aller Wahrheit – auch der 
Wahrheit der Evangelien – nur in den Lehren des Bô Yin Râ g e f u n d e n 
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KDEHQ�´��0DJQXP�2SXV��0RQDWV�=HLWVFKULIW�I�U�3V\FKRV\QWKHVH�����-DKU-
JDQJ��0lU]�������+HIW����6�������0DJQXP�2SXV�9HUODJ��)UHLEXUJ�L��%��

Der historische Jakob-Böhm-Bund 
und der Jacob-Böhme-Bund der Gegenwart

��� �%{�<LQ�5k��$XV�PHLQHU�0DOHUZHNVWDWW��6���������.REHU¶VFKH�9HUODJV-
EXFKKDQGOXQJ��%DVHO�/HLS]LJ������
����:LNLSHGLD�:LOO\�6FKPLGW
����'LH�+HLPDW�������]LWLHUW�DXV��6WDGW�%LOG��-RXUQDO�I�U�*|UOLW]�XQG�8P-
JHEXQJ��6�����$XVJDEH�����'H]HPEHU������
4.  „Bares für Rares“: Was nach Bildverkauf  in Görlitz geschah, Sächsische 
=HLWXQJ�YRP�����������
��� �(ULFK�(EHUWV��������Å/LVD�7HW]QHUµ�� LQ��/H[LNRQ�GHU�.LQGHU��XQG�-X-
JHQGOLWHUDWXU�%DQG����:HLQKHLP��%HOW]�
����6WDGW%LOG������-DKUJDQJ��1U�������6������*|UOLW]���-XOL������
����3DXOLQH�/|U]HU�XQG�/LVD�*HUVGRU��/LVD�7HW]QHU��'LH�ZDQGHUQGH�(U]lK-
OHULQ��*HGDQNHQ�]XP������*HEXUWVWDJ������1RYHPEHU������
����/XLVH�)��3XVFK�XQG�8UVXOD�5HLV��/LVD�7HW]QHU�GHXWVFKH�0lUFKHQHU]lK-
OHULQ�XQG�6FKULIWVWHOOHULQ������
��� �(ULFK�(EHUWV��������Å/LVD�7HW]QHUµ�� LQ��/H[LNRQ�GHU�.LQGHU��XQG�-X-
JHQGOLWHUDWXU�%DQG�����:HLQKHLP��%HOW]�
����6WDGW%LOG������-DKUJDQJ��1U�������6������*|UOLW]��-XOL������
����3DXOLQH�/|U]HU�XQG�/LVD�*HUVGRUI��/LVD�7HW]QHU��GHXWVFKH�0lUFKHQ-
HU]lKOHULQ�XQG�6FKULIWVWHOOHULQ������
����/��7HW]QHU��'LH�KHXWLJH�-XJHQG�XQG�GDV�9RONVPlUFKHQ��LQ��'HU�'LHGH-
ULFKV�/|ZH�������������6�����I���]LWLHUW�QDFK�*HXV��hEHU]HXJXQJ��6�����I�
����$��0HVVHUOL��9RP�7K�ULQJHU�:DOG�]XU�%HUOLQHU�)XQN�6WXQGH��'LH�0lU-
chenerzählerin Lisa Tetzner zwischen primärer und sekundärer Oralität, in: 
&��6FKPLWW��(U]lKONXOWXUHQ�XQG�0HGLHQZDQGHO��%DQG����0�QVWHU�������6�����
����=LWLHUW�QDFK�%HQQHU��)HGHUNULHJ��6������
����:DOWHU�%HQMDPLQ��'DV�.XQVWZHUN�LP�=HLWDOWHU�VHLQHU�WHFKQLVFKHQ�5H-
produzierbarkeit, Suhrkamp, Frankfurt.
����%{�<LQ�5k��'DV�*HVSHQVW�GHU�)UHLKHLW�� 6�� �����.REHU¶VFKH�9HUODJV-
EXFKKDQGOXQJ��%DVHO�/HLS]LJ������
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Einen besonderen Dank an die Redaktion von „Magische Blätter” und 
allen unterstützenden Kräften, ohne deren enthusiastischen Einsatz dieses 
N�QVWOHULVFKH�3URMHNW�XQP|JOLFK�]X�UHDOLVLHUHQ�ZlUH��

Mit großer Freude haben wir den stets konstruktiven und fruchtbaren 
Austausch mit unserer Leserschaft genossen und hoffen auf  zwei weitere 
kreative Jahre der Zusammenarbeit und über diese Zeit hinaus.

Ein Hinweis an alle unsere Leser in hundert Jahren, die uns bei unserer 
Arbeit sehr am Herzen liegen, unsere Konzeption maßgeblich bestimmen 
und die die von uns vorgebrachten Dokumente richtig zu werten wissen 
werden. Alle Ausgaben von „Magische Blätter” werden an folgenden Or-
ten archiviert: Deutsche Nationalbibliothek, Frankfurt, Niedersächsische 
Landesbibliothek, Hannover und Lausitzische Bibliothek der Wissen-
schaften, Görlitz.

:LU�GDQNHQ�GHU�'UXFNHUHL�8QLGUXFN���+DQQRYHU�I�U�GLH�DXVJH]HLFKQHWH�
Zusammenarbeit bei allen Ausgaben von „Magische Blätter”.
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